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Die Handelsverträge und die Getreidezölle. 


Noch im Laufe dieſes Monats, vielleicht ſchon in der 
nächften Woche, werden dem Reichstage die zwiſchen Deutſch⸗ 
land einerſeits und Oeſterreich⸗Ungarn, der Schweiz und 
Belgien andererſeits abgeſchloſſenen Handelsverträge zur Ge⸗ 
nehmigung vorgelegt werden, und man kann ſchon jetzt als 
ſicher annehmen, daß dieſe Verträge die Genehmigung der 
Volksvertretung finden werden. In ſeiner vielbeſprochenen 
Etatsrede hat der deutſche Reichskanzler mit beſonderer Genug⸗ 
tyuung auf den günſtigen Erfolg der mit den erwähnten 
Staaten geführten langwierigen Verhandlungen hingewieſen 
und das mit vollem Recht, denn es haben ſich der Erreichung 
des erſtrebten Zieles nicht geringe Schwierigkeiten entgegen⸗ 
geſtellt. Dies gilt ganz beſonders von dem Vertrage zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn. Lange Zeit hindurch 
zeigte ſich keine Hoffnung auf eine wirthſchaftliche Annäherung 
der beiden hiſtoriſch und politiſch ſo eng verbundenen Reiche, 
und zwar war es die deutſche Reichsregierung, welche ſich den 
desfallfigen Beſtrebungen gegenüber ſchroff ablehnend verhielt. 
Nunmehr hat Deutſchland die Initiative zu den Vertragsver⸗ 
handlungen ergriffen und damit den prinzipiellen Wechſel doku⸗ 
mentirt, welcher ſich in den Anſchauungen der Reichsregierung 
mit dem Wechſel der maßgebenden Perſönlichkeiten vollzogen hat. 

Die Vertragsverhandlungen ſind geheim geführt worden, 
und man weiß daher zur Zeit nur ſo viel, daß es ſich um 
Ermäßigung der deutſchen Zölle auf öſterreichiſch⸗ungariſche 
Boden: und Viehprodukte und um Ermäßigung der öſter⸗ 
reichiſchen Zölle auf deutſche Induſtrie Erzeugniſſe handelt. 
In einem Punkte jedoch iſt ſchon vor längerer Zeit eine be⸗ 
ſtimmte Aufklärung über die Vertrags⸗Stipulationen erfolgt: 
es ſteht unzweifelhaft feſt, daß Deutſchland das Zugeſtändniß 
einer Herabſetzung der Getreidezölle von 50 auf 35 Mark für 
die Tonne gemacht hat. Als prinzipielles Zugeſtändniß iſt 
dieſer Vertragspunkt für die Gegner der Getreidezölle in 
Deutſchland von hohem Werthe, praktiſch greifbare Wirkungen 
wird derſelbe aber nur haben können, wenn er auf die anderen 
Getreide Exportländer ausgedehnt wird, und dazu iſt leider 
wenig Ausſicht vorhanden. Vor der Hand würde übrigens 
auch eine generelle Herabſetzung der deutſchen Getreidezölle um 
ein Drittel immerhin nur eine geringe Wirkung auf die Ge⸗ 
treidepreiſe in Deutſchland üben, weil Rußland, welches uns 
bisher den weitaus größten Theil unſeres Getreidebedarfs 
lieferte, ſeine Grenzen für den Getreideexport verſchloſſen hat. 
Nur die gänzliche Aufhebung der Zölle kann eine merkliche 
Herabſetzung der zu einer unerträglichen Höhe geſtiegenen Ge⸗ 
treidepreife bewirken, und es wird die Aufgabe der liberalen 
Partei fein, unabläſſig und mit allen Kräften auf dieſes Ziel 
hinzuarbeiten. 

Das hauptſächlichſte Motiv, auf welches die Freunde der 
Kornzölle ſich ſtützen, und welches ihnen namentlich bei der 
letzten Erhöhung derſelben von 30 auf 50 Mark zum Siege 
verholfen hat, war der Niedergang der Preiſe, der in Folge 
glücklicher Ernten und der Anhäufung großer Vorräthe in der 
Mitte der achtziger Jahre und namentlich 1886 und 1887 
eintrat. Damals wurde behauptet, daß die mit jedem Jahre 
wachſende Konkurrenz des billiger produzirenden Auslandes 
einen immer ſtärkeren Preisdruck herbeiführen müſſe und 
Schwarzſeher malten ſchon eine Zukunft, in der die Produktion 
für den deutſchen Landwirth wegen des niedrigen Preiſes über⸗ 
haupt unmöglich werden würde. Daß die Preiſe jemals wieder 
erheblich ſteigen oder gar Theuerung entſtehen könnte, wurde 
für ganz ausgeſchloſſen gehalten und man erklärte, die Zölle 
für unentbehrlich im Intereſſe der Erhaltung der deutſchen 
Landwirthſchaft. Dabei wurde es als ganz ſelbſtverſtändlich 
bezeichnet, daß wenn dennoch das Unerwartete eintreten ſollte, 
wenn die Preiſe diejenige Höhe, welche zur Erhaltung der 
Landwirthſchaft nothwendig ſei, überſchreiten würden oder wenn 
gar eine Theuerung einträte, die Zölle aufgehoben werden 


müßten und aufgehoben werden würden. 


Dieſes Unerwartete iſt jetzt eingetreten, aber von der Er⸗ 
füllung der gegebenen Verſprechungen iſt keine Rede. Fürſt 
Bismarck hat einmal geſagt, Niemand könne ſo thöricht ſein, 
an Aufrechterhaltung der Zölle zu denken, wenn der Roggen⸗ 
preis über 180 Mark für die Tonne hinausgehe, und Dr. Otto 


Arendt, der eifrige Verfechter der Zölle, erklärte in einer 


Schrift vom Jahre 1888, daß die Landwirthſchaft bei einem 
Preiſe von 140 Mark für die Tonne beſtehen könne. Selbſt 
dieſer konſervative Politiker iſt der Anſicht, daß bei hohen 
Preiſen die Zölle fallen müſſen, „als dauernde oder bleibende 
Einrichtung ſeien Getreidezölle ein Unding“. Nun hat aber 
der Durchſchnittspreis für Roggen in den Jahren 1870 bis 
1885 mehr als 140 Mark pro Tonne betragen, 1887 ſank er 


unter 140 Mark um aber dann ſofort wieder erheblich zu 
ſteigen und in dieſem Jahre eine Höhe bis zu 240 Mark zu 
erreichen. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß auch bei 
gänzlicher Aufhebung der Getreidezölle der Preis des Roggens 
ſich immer noch erheblich über der von dem Fürſten Bismarck 
bezeichneten Grenze von 180 Mark halten wird, und man darf 
daher wohl geſpannt darauf ſein, wie ſich der ehemalige 
Reichskanzler, falls er an den Berathungen über die Handels⸗ 
verträge theilnimmt, nunmehr zu der Frage der Getreidezölle 
ſtellen wird. 


Deutſchland. 

Berlin, 3. Dez. Mit der „Kreuzztg.“ können wir 
heute ausnahmsweiſe übereinſtimmen. Das Blatt erfährt, daß 
in der hieſigen Hofgeſellſchaft Konzerte und ähnliche 
Veranſtaltungen zu Gunſten der ruſſiſchen Not h⸗ 
leidenden geplant ſeien, und es drückt ſein Bedauern über 
dieſe Abſicht aus, die weder in Rußland aht verſtanden, 
noch in Deutſchland gebilligt werden würde. In der That iſt 
uns auf dem Gebiete der offiziellen Wohlthätigkeit ſelten etwas 
begegnet, was ſo anſtößig erſcheint wie dieſer Gedanke. In 
den betheiligten Geſellſchaftskreiſen muß man ein ſehr geringes 
Verſtändniß für unſer Verhältniß zu Rußland haben, wenn 
man in ſolcher Weiſe den deutſchen Gefühlen ins Geſicht 
ſchlagen will. Dieſe Art von Wohlthätigkeit, die in Konzerten, 
Bazaren und Bällen ſchwelgt, kann uns überhaupt keine 
Sympathien einflößen, aber die Anwendung ſolcher Mittel zu 
Gunſten eines Volkes und einer Regierung, die jede Hilfe mit 
Spott und Hohn zurückgewieſen haben, iſt denn doch das 
Stärkſte, was in ſolcher Abart von Mildthätigkeit geſchehen 
konnte. Es ſoll gar nicht einmal auf die Lächerlichkeit ver⸗ 
wieſen werden, die darin liegt, daß man einen Nothſtand, zu 
deſſen Beſeitigung etwa zwei Milliarden Mark nöthig wären, 
mit dem Ertrage von Konzerten in der ariſtokratiſchen Ge-, 
ſellſchaft Berlins lindern will. — — Ein Artikel der „Köln. 
Ztg.“, welcher den Vorſchlag einer Regentſchaft in 
Mecklenburg⸗Schwerin machte, hat, wie uns aus 
Mecklenburg geſchrieben wird, dort Verwunderung erregt. Die 
große Mehrheit der Bevölkerung ſteht dem Vorſchlage aller- 
dings nicht feindlich, eher faſt gleichgiltig gegenüber. Es 
machte namentlich durch den Ton den Eindruck, daß der Artikel 
im Intereſſe hochſtehender Perſonen oder Geſellſchaftskreiſe ge⸗ 
ſchrieben ſei, und es wurde vielfach nach dem Verfaſſer ge⸗ 
rathen. Jetzt nimmt man aber allgemein an, daß der Ver⸗ 
faſſer kein Mecklenburger iſt, wenn er ſich auch in Mecklen⸗ 
burg aufhalten mag. (Dieſe Annahme wird, wie wir hinzu⸗ 
fügen wollen, dadurch anſcheinend beſtätigt, daß die „Köln. 
Ztg.“ geſtern in einer Erwiderung auf den die gleiche Annahme 
ausdrückenden Artikel der „Kreuzztg.“ dieſen Punkt unberührt 
ließ.) Die Denkweiſe der Mecklenburger in ihrer Mehrzahl 
giebt man wohl am richtigſten wieder, wenn man ſagt: 
politiſche, namentlich aber perſonalpolitiſche Fragen 
liegen ihr zehnmal ferner, als die wirthſchaftlichen 
Dinge, und nur gewiſſe enge wirthſchaftliche Kreiſe 
würden durch die Einſetzung eines neuen Großherzogs oder 
eines Regenten in ihren Intereſſen berührt. Wir geben vor⸗ 
ſtehende Sätze genau ſo wieder, wie ſie uns von einem Freunde 
in Mecklenburg geſchrieben werden. — — In einer Verſamm⸗ 
lung in Weimar ſprachen nach einem Referate des liberalen Abgeord⸗ 
neten Samhammer die anweſenden Sozialdemokraten leb— 
haft gegen die nutzloſen Friedenskongreſſe. Das iſt von 
dieſer Seite eigentlich etwas Merkwürdiges. Wenn die Sozial⸗ 
demokraten dann ferner meinten, der Abgeordnete hätte ſtatt 
nach Rom zu reiſen, im Reichstag zu Gunſten der arbeitenden 
Klaſſen Geſetze machen helfen ſollen, ſo könnte man nicht bloß 
fragen, was denn Herr Samhammer parlamentariſch verſäumt 
haben ſoll, ſondern namentlich zauch den Rath den Sozialde⸗ 
mokraten zurückgeben. Denn deren Abgeordnete reiſen und agi⸗ 
tiren genug umher, während im Reichstage oft die wichtigſten 
Entſcheidungen getroffen werden. — — Die Generalſynode 
hat heute die bekannte Reſolution gegen die Theater als an⸗ 
gebliche Stätten der Unſittlichkeit einſtimmig angenommen. Die 
einſtimmigen Beſchlüſſe der Generalſynode haben während 
dieſer Seſſſonſnun aber einen eigenthümlichen Beigeſchmack bekom⸗ 
men. Sie ſtellen ſich nämlich immer dann ein, wenn möglichft wenig 
in möglichſt vielen und, breiten Worten geſagt werden ſoll. 
So ſind die bedeutungsloſen Anträge, in denen die Forderung 
nach mehr Freiheit für die evangeliſche Kirche breiartig aus⸗ 
einanderlief, ebenfalls einſtimmig angenommen worden. Da⸗ 
gegen der einzige Abſchnitt jener Anträge, der wirklich Kern 
und Fülle hatte, der die evangeliſchen Profeſſuren betreffende 
nämlich, führte ſofort zu einem heftigen Kampfe, und die Ver⸗ 
ſammlung ſchied ſich bei ihm in zwei faſt gleiche Theile. Der 
einſtimmige Beſchluß gegen die Theater hätte auch dann nichts 
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auf ſich, wenn die Generalſynode auf dieſem, ihrer Kompetenz 
wie ihrem Verſtändniß entzogenen Gebiete mehr als bloße 
Wünſche zu äußern hätte. 

— Wenn die Ankündigung einiger 


Offiziöſer, w 
das Trunkſuchtsgeſetz im ffiziöfer, wonach 


undes rath nennenswerthe Ab⸗ 


änderungen kaum erfahren ſollte, den Erwartungen der Regie⸗ 


rung Ausdruck geben ſollten, ſo dürften dieſe Erwartungen 
eine ſchwere Täuſchung erfahren haben. Die „Magd. Ztg.“ 
hört mit Beſtimmtheit, daß die Vorlage im Bundesrathe ſehr 
erhebliche Abänderungen erfahren hat und daß es trotz⸗ 
dem zweifelhaft erſcheint, daß der Reichstag die Vorlage 
auch in ſolcher Faſſung annehmen werde. Allem Anſchein 
nach giebt ſich die Regierung auch nicht zu großen Hoffnun⸗ 
gen hin, das Geſetz in dieſer Tagung noch zur Verabſchiedung 
kommen zu ſehen. 

„— Bezüglich einer neuen Militärvorlage, welche der 
Reichskanzler in ſeiner Freitags rede ankündigte, beſchränkt fich, 
wie offiziös geſchrieben wird, das Thatſächliche darauf, daß es 
ſich um eine Vermehrung der Cadres handelt. Ueber die 
Bedürfnißfrage iſt allerdings nach Geltendmachung von allerlei 
Bedenken ein Einverſtändniß erzielt, die Sache ſelbſt aber vor⸗ 
läufig vertagt (?) worden. Die Gründe dafür ſollen nicht 
ausſchließlich in der ſehr gewichtigen finanziellen Seite zu 
ſuchen li 9 £ 

— Unter den Vorlagen, die dem preußiſchen Landtage⸗ 
zugehen werden, befindet ſich wieder das ae 1G % 
ſetz mit Uebertragung der Wohlfahrts⸗Polizei an die Gemein⸗ 
den. Daſſelbe kam vor einigen Jahren nicht zu Stande und 
iſt jetzt einer Umarbeitung unterzogen, die ſich, der „Pol. 
Korr.“ zufolge, namentlich auf eine größere Heranziehung und 
Bethätigung des Prinzips der Selbſtverwaltung erſtrecken ſoll. 

— Den „Berl. Pol. Nachr.“ zufolge ſollen in den 
nächſten Tagen Kommiſſare der Reichsämter des Innern, der 
Juſtiz und des Reichsſchatzamts ſowie der preußiſchen Mi⸗ 
niſterien für Handel, Landwirthſchaft, der Finanzen und des 
Innern zu Berathungen über die Frage zuſammentreten, ob 
und welche Maßnahmen zu ergreifen ſeien, um die Miß⸗ 
ſtände an der Produktenbörſe zu beſeitigen. Es gilt 
als zweifellos, daß nach Abſchluß dieſer Vorberathungen, 
jedenfalls ehe an eine eventuelle Ausarbeitung geſetz geberiſcher 
Normen herangetreten wird, Sachverſtändige aus den an 
dem Handel an der Produktenbörſe intereſſirten Kreiſen ge⸗ 
hört werden. — Es wäre wohl, meint die „Nat. Ztg.“, min⸗ 
deſtens ebenſo praktiſch, ſie alsbald zu den Berathungen der 
Miniſterial⸗Kommiſſare zuzuziehen. 

— Wie im Wahlkreiſe Bayreuth die Nationalliberalen 
die Freiſinnigen bekämpfen, ergiebt ein Artikel der „Marktrede⸗ 
witzer Zeitung“, in welchem behauptet wird, daß Abgeordneter 
Rickert im Reichstag „das moderne Spitzbubenthum und 
die gemeinſte Blutſaugerei in Schutz genommen habe“ 
gegenüber der „Kritik“ des Wucherthums durch die Abgeord⸗ 
neten Boeckel und v. Liebermann. 

— Anläßlich des geſtrigen 40 jährigen Gedenktages der 
Verurtheilung des Abg. Bamberger zum Tode dürften 
folgende Angaben über ſeinen Lebensgang intereſſiren: 

Abg. Ludwig Bamberger ſteht jetzt in einem Alter von 
68 Jahren. Als er vor 40 Jahren zum Tode verurtheilt 
wurde, befand er ſich, damals heſſiſcher Gerichts⸗Acceſſiſt 
(Referendar) a. D. glücklicherweiſe in Sicherheit, auf engliſchem 
Boden; die deutſchen Gerichte und die deuiſche Polizei hatten 
das Nachſehen. B. hatte als Flüchtling tüchtig gearbeitet und 
in Bankhäuſern von London, Antwerpen, Auſterdam und 
Ze ſich neben einem reichen Schatz von Erfahrungen und 


enntniſſen des Weltverkehres ſo viel Vermögen erworben, daß 


er, bei der endlich, im Jahre 1866, erfolgenden Amneſtie als 


43 jähriger ins Vaterland heimkehrend, ſofort die ganze ge⸗ 


ſchäftliche Erwerbsthätigkeit aufgeben und ausſchließlich den 
öffentlichen Angelegenheiten des Vaterlandes ſeine Kraft 
widmen konnte. Es iſt bekannt, daß der einſtmalige preußen⸗ 
feindliche Republikaner, der im Jahre 1849 als Freiſchaaren⸗ 
Führer in der Rheinpfalz für die Reichsverfaſſung 
mit den Waffen gegen die Preußen gekämpft hatte, 
nach ſeiner Heimkehr zunächſt, wie ſo viele Flüchtlinge, in 
der Freude über des Vaterlandes Einigung von den Verdienſten 


des Reichskanzlers eine nach Meinung des größten Theils 


ſeiner jetzigen Parteigenoſſen übertriebene Anſchauung faßte und 
den Kanzler ſogar in einer franzöſiſchen Schrift (Monsieur de 
Bismarck, 1868) feierte, die auch ins Deutſche überſetzt wurde. 


Seit Einführung der „nationalen“ Wirthſchaftspotitik und der 


Neigung Bismarcks zu ſtaatsſozialiſtiſchen Experimenten wandte 
ſich Bambergerg indeſſen wieder völlig von ihm ab, um bei 
der Gehäſſigkeit, mit welcher der frühere Reichskanzler politiſch 


Andersdenkende behandelte, in einen um fo ſchärferen Gegenſag 


zu ihm zu treten. 
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— In der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird eine offiziöſe 
Notiz gegen die „Kreuzztg.“ veröffentlicht, welche folgender⸗ 
maßen lautet: b 

Die „Neue Preußiſche Zeitung“ er in einem in ihrer 
Nr. 561 vom 1. d. Mts unter der Ueberſchrift „Jüdiſche 
Machenſchaften und die europäiſche Diplomatie“ 
erſchienenen Artikel ihrer Verwunderung darüber Ausdruck, daß 
der diplomatiſche Vertreter des Reichs in Athen ſich den Schritten 
der dortigen Vertreter Oeſterreich⸗Ungarns, Italiens, Frankreichs 
und der Tüxkei angeſchloſſen habe, um von der griechiſchen Re⸗ 

erung für Schadloshaltung und Rückbeförderung der bei dem 
iſenbahnbau Myli⸗Calamata buschig: geweſenen und durch den 
ſammenbruch dieſes Unternehmens brotlos gewordenen Arbeiter 
eine Summe von nahezu zwei Millionen Franken zu beanſpruchen, 

Die Vorausſetzung, von der die „Neue Preußiſche Zeitung“ 
hierbei ausgeht, iſt nach unſeren Informationen inſofern irrig, als 
der deutſche Vertreter ſich nicht an einer Kollektivnote % Gunſten 
ungariſcher und italieniſcher Arbeiter ee ſich bei der 
griechiſchen Regierung für eine Anzahl von Reichsangehörigen ver⸗ 
wandt hat. die durch die Vorenthaltung des ihnen jeit mehreren 
Monaten geſchuldeten Arbeitslohnes in die bitterſte Noth r lich 
waren. Dieſe Reichsangehörigen, ſechs an der Zahl, hatten ſich 
durch Vermittelung eines bei dieſem Anlaſſe gleichfalls brotlos ge⸗ 
wordenen deutſchen Bauführers mit der Bitte um Hülfe an den 
kaiſerlichen Geſandten gewandt, der ihnen, nachdem die griechiſche 
Regierung erklärt hatte, daß fie ſich zu einer Hülfeleiſtung nicht 
für verpflichtet erachtet, durch den kaiſerlichen Konſul in Piräus 
eine entſprechende e hat auszahlen laſſen. 

Die „Kreuzzeitung“ wird ſich hieraus überzeugen können, daß 
der deutſche Vertreter in Athen lediglich in richtiger Würdigung 
der ihm obliegenden Pflichten nothleidenden Reichsangehörigen Hülfe 
gewährt und Ihre Intereſſen nach Kräften vertreten hat. 

— In Berliner Hofkreiſen ſoll man mit dem Plane 
umgehen, zum Beſten der ruſſiſchen Nothleidenden 
im Laufe der bevorſtehenden Winterſaiſon einige Konzerte und 
ähnliche Veranſtaltungen zu arrangiren. Die „Kreuzztg.“, welcher 
wir dieſe Nachricht entlehnen, 91 mit dieſer Nee ſehr unzufrieden 
und hat in dieſem Falle wohl ſo ziemlich die ganze Preſſe und 
öffentliche Meinung für ſich. 

Breslau, 2. Dez. In der heutigen Nummer der Volkswacht“, 
Redakteur Reichstagsabg. Kunert, findet ſich nachſtehende, mit 
geſperrten Lettern gedruckte Notiz: 

Geheimbundsprozeß? 

Parteigenoſſen! Es iſt nicht unmöglich, daß die Breslauer 
Sozialdemokratie vor der Einleitung eines Geheimbundsprozeſſes 
(128, 129 des e ſteht. 8 

Es wird verhandelt wider Maxara und Genoſſen. Gegen 
Genoſſe Bruno Geiſer Schwiegerſohn Liebknechts. — Red. 
ift bereits die Vorunterſuchung eingeleitet worden. Andere Genoſſen 
werden nächſtdem vor den Unterſuchungsrichter citirt werden. 

lſo a Hier Bt! 
Fr 
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aßt 
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß 
Fritz Kunert. 

Metz, 2. Dez. Ein franzöſiſcher Reiſender 
Namens Mangin aus Sedan, Leiter einer dortigen Tuchfabrik, 
deſſen Verhaftung franzöſiſchen Blättern von hier gemeldet worden 
war, hatte ſich, wie die „Straßb. Poſt.“ berichtet, der Spionage 
verdächtig gemacht. Nach Vorführung zum Landgericht wurde er 
aber geſtern wieder freigelaſſen. 3 

N 2. Dez. König Stumm 


rchen, (Reg.⸗Bez. Trier), 
it erkrankt und wird ſchwerlich ſeinen Sitz im Reichstage im Laufe 
dieſes Jahres noch einnehmen. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Wien, 30. Nov. Von allen Beſtimmungen des im Vorjahre 
votirten neuen We . rgeſetzes hat keine einen jo lebhaften 
Widerwillen erregt, wie die über das zweite Dienſtjahr der 
Einjährig⸗ Freiwilligen. Man hat darin ganz direkt 
einen Angriff auf den gebildeten Mittelſtand geſehen, deſſen Söhne 
allein unter der Härte dieſer Geſetzbeſtimmung zu leiden haben. 
Der junge Ariſtokrat, der ſich in ein Huſarenregiment einreihen 
läßt, wird ſeine Prüfung in den meiſten Fällen nicht minder 
glänzend beſtehen. Auch die Angehörigen der bürgerlichen jeu. 
nesse dorée ziehen ſich leidig aus der Sache. Dagegen iſt das 
zweite Dienſtjahr eine ganz ungerechtſertigte und zweckloſe Grau⸗ 
ſamkeit gegen die weniger bemittelten jungen Leute, die vielleicht 
ſonſt ganz tüchtig, aber zu Soldaten ſchlecht veranlagt find. Nun 
reißt man ſie auf zwei 05 aus ihrer e und die Folge 
ift, daß fie zwar keine Soldaten werden, aber ihrem bürgerlichen 
Berufe verloren gehen. Ein junger Mann beiſpielsweiſe, der 
etwa für ſich ſelbſt zu ſorgen hat, der zuweilen ſogar Pflichten 


gegen Eltern oder Geſchwiſter hat, wird durch eine zweijährige 
Unterbrechung ſeiner Dienſtzeit aus ſeiner Ter en herausgeriſſen 
und nur ſelten kehrt er in dieſelbe 1 8 1 Der Mann, der Rechts⸗ 
anwalt, Mittelſchullehrer oder ähnliches geworden wäre, ſinkt zum 
Schreiber herab und bleibt ein Bettler ſein Leben lang. Was hat 
die Armee gewonnen? Gar nichts. Der Verluſt der bürgerlichen 
Geſellſchaft aber liegt auf der Hand. ag der heurigen 
Delegationsberathungen haben dieſelben Anſichten vielfach und 
ſehr kräftigen Ausdruck gefunden. Wohl macht die Regierung 
geltend, daß im erſten Jahre des Wehrgeſetzes bloß 329 öſter⸗ 
reichiſche und 176 ungariſche, im Ganzen alſo 505 Freiwillige zur 
Ableiſtung des zweiten Dienſtjahres verhalten wurden. Die Zahl iſt 
nicht eben erſchreckend: aber 500 junge Leute jährlich, die einem Unſinn 
verfallen, den ſelbſt aufgeklärte Soldaten bereits als Unſinn er⸗ 
kennen — ſind jedenfalls viel zu viel. Obgleich die öffentlichen 
Berathungen dieſes Thema kaum eingehend berührt haben, wird 
die Regierung doch nicht umhin können, ſich mit dem Gegenſtande 
zu befaſſen und den Wünſchen der Bevölkerung entgegen zu kommen. 
Daß dieſe Ueberzeugung heuer zur Reife gelangt, das iſt das er⸗ 
freuliche Ergebniß der diesjährigen Delegationsſeſſion. Das probe⸗ 
weiſe zweite Dienftiahr wird kaum noch ein bis zwei Delegationen 
überdauern. Die Parlamente werden in Wien und in Peſt ſicher 
freudig in eine ſo geartete Aenderung des Wehrgeſetzes willigen 
und die Regierungen werden ſich wohl innerlich freuen, wieder eine 
Maßregel los zu werden, die alles Schlechte gehalten hat, was von 
ihr vorhergeſagt wurde und keinen der Vortheile gebracht hat, die 
man von ihr erwarten zu dürfen glaubte. 


Rußland und Polen. 

* Petersburg, 2. Dez. Die Regierung iſt zur Zeit 
damit beſchäftigt, Ortſchaften in den baltiſchen Pro⸗ 
vinzen, welche nicht ruſſiſche Namen führen, umzubenennen. 
So iſt ſoeben der Befehl erlaſſen worden, drei Gemeinden in 
Eſthland, die ſeit Jahrhunderten deutſche Namen trugen, 
hinfort ruſſiſche Namen beizulegen. 

Wie bereits vor einigen Tagen gemeldet wurde, will die 
ruſſiſche Regierung zur Enteignung der im Privat beſitze 
befindlichen großen Getreidevorräthe ſchreiten. Die 
„A. R. C.“ beſtätigt heute dieſe Nachricht, indem ſie beifügt, 
es habe ſich herausgeſtellt, daß im Lande noch große Getreide⸗ 
vorräthe vorhanden ſind, von der Getreideſpekulation aber in 
der Hoffnung auf noch weitere Preisſteigerung vom Verkauf 
zurückgehalten werden. Die Expropriation dürfte in der Weiſe 
vor ſich gehen, daß die Krone alles im Pcivatbeſitz befindliche 
Getreide requirirt, ſofern die Vorräthe das Jahresbedürfniß 
der einzelnen Familien überſteigen, und zwar zu einem Preiſe, 
welcher an dieſen Orten am Tage des Ausfuhrverbots für 
Weizen beſtand, d. h. am 9. (21.) November. 

* In Petersburg verſtummen die Gerüchte nicht, daß 
die Stellung des Finanzminiſters Wyſchnegradski erſchüttert 
ſei. Es gilt namentlich in den dortigen Beamtenkreiſen als 
Thatſache, daß der Zar Herrn Wyſchnegradski nicht mehr das 
frühere Vertrauen ſchenke und beſonders den Nothſtand auf 
die Maßregeln des Finanzminiſters zurückführe. Man nennt 
auch bereits die Namen derer, welche als Nachfolger Wyſchne⸗ 
gradskis in Ausſicht genommen wären, darunter in erſter Linie 
Abaſa, Philippow und Witte. Abaſa war der letzte Finanz⸗ 
miniſter Alexanders II.; er gilt als große Finanzkraft und 
als unabhängiger Mann. Philippow iſt der Chef der Reichs⸗ 
kontrole, ein ſehr frommer, rechtgläubiger Mann, ein tüchtiger 
Beamter. Witte iſt Direktor des Eiſenbahn⸗Departements im 
Finanzminiſterium, ſoll ſehr ehrgeizig ſein und auf Wyſchne⸗ 
gradski bisher großen Einfluß geübt haben. 

* Ueber den Nothſtand in Rußland wird der „Pol. 
Korr.“ von ihrem offiziöſen Petersburger Berichterſtatter unterm 
27. November geſchrieben: Die kaiſerliche Familie wird morgen 
aus der Krim hierher zurückkehren. (Die Ankunft in Gatſchina 
iſt inzwiſchen erfolgt.) Die ganze Strecke entlang find zahl: 
reiche Landleute auf den Stationen zuſammengeſtrömt, um dem 
Zar Bittſchriften zu überreichen und ihn um Hilfe gegen 
die Hungersnoth anzuflehen. 0 
Provinz, daß in manchen Ortſchaften die Bauern die Heu— 


Ferner meldet man aus der 


ſchober der Grundeigenthümer in Brand ſtecken und 
daß in Folge der Zügelloſigkeit, welche mehr und mehr unter 
den Bauern einreißt, Unruhen zu befürchten ſeien. 


Griechenland. 


Wie man aus Athen meldet, ſpricht man daſelbſt ſeit einiger 
Zeit von der Bildung einer neuen Kammerpartei, 
welche ſich hauptſächlich aus unzufriedenen Elementen der Re⸗ 
gierungspartei zuſammenſetzen ſoll. Angeblich wäre die Konſtituirung 
der Partei unter den Auſpicien des bekannten Deputirten Rally 
erfolgt, und würde die neue Partei ſchon acht Mitglieder zählen. 
In politiſchen Kreiſen nimmt man dieſen Vorgang nicht ſonderlich 
ernſt, da der Deputirte Rally mit einigen Getreuen von jeher eine 
Sonderſtellung einnahm, und weil in der Kammer noch immer eine 
Regierungsmehrheit von ungefähr 90 Mann gegenüber einer Ge⸗ 
ſammtoppoſition von 60 verbleiben würde. Allerdings berge die 
Mehrheit noch mehr unzufriedene Elemente, und von der Haltung 
der Regierung werde es abhängen, deren Abfall zu verhindern. 


Bulgarien. 


* Sofia, 29. Nov. Unter andern Enten, die hier in jüngſte 
Zeit gezüchtet worden ſind, befindet ſich auch die a 15 nafter 
atihen „Leibgarde“. Es bedarf einer vollendeten Unkennt⸗ 
niß der bulgariſchen Verhältniſſe, um dieſem Gerücht auch nur den 
geringſten Glauben beizumeſſen. Abgeſehen davon, daß der Fürit 
glücklicherweiſe über eine recht E Leibgarde aus Bulgaren 
verfügt, würde es jedenfalls ein arger Mißgriff, den man einem 
to bedächtigen Manne, wie es der Fürſt iſt, nicht zutrauen darf, 
ſein, durch Aufſtellung einer fremdländiſchen Schweizergarde einem 
Mißtrauen in ſeine Bulgaren ſichtbare Geſtalt zu geben. Außer⸗ 
dem iſt kein Anzeichen irgendwelcher „Ereigniſſe“ vorhanden, und 
der Fürſt befindet ſich auf ſeinem Thron ſicherer als ſein kaſſer⸗ 
licher Antipode in Petersburg. Bedürfte der Fürſt einer nicht⸗ 
bulgariſchen Leibgarde, ſo ſtände ihm das ausgezeichnete türkiſche 
und pomakiſche Menſchenmaterial ſeines Landes zur Verfügung, 
an dem jeder Verſuch, es zum Verrath zu bewegen, noch ſicherer 
abprallen würde als an den chriſtlich orthodoxen Pian Man 
thut überhaupt gut, den gehäſſigen Nachrichten aus Bulgarien 
keinen Glauben zu ſchenken, ſie ſind das Werk planmäßiger Ver⸗ 
dächtigung von verkannten Genies und Preßpiraten, die wenigſtens 
ſo viel Takt noch beſitzen, ſich ſelbſt aus der guten Ge ellſchaft der 
Stadt auszuſchließen, bevor ſie hierzu gezwungen wurden. 


China. 


„Im „Oſtaſ. Lloyd“ vom 23. Oktober finden wir verſchledene 
Auslaſſungen über die Vertretung der deutſchen Handels⸗ 
intereſſen in China, in denen es u. A. heißt: „Es leuchtet ein, 
daß die neuerdings in Ching eingetretenen Verwicklungen es drin⸗ 
gend erwünſcht erſcheinen laſſen, daß unſere Marine jetzt auch hier 
durch einige größere Schiffe vertreten wäre, ftatt, wie es bislang 
der Fall iſt, lediglich durch zwei kleine Kanonenboote, den Wolf 
und „Iltis“. D eſelben werden allerdings in den nächiten Wochen 
durch ein drittes Schiff, den „Buſſard“, einem Kreuzer von etwa 
1100 R.⸗T., verſtärkt werden, doch reichen dieſe 3 Fahrzeuge 
keineswegs aus, um den Schutz von ſo wichtigen Handelsintereſſen 
wahrzunehmen, wie es die unſtigen in Ching und Oſtaſien im All⸗ 
gemeinen ſind. Die engliſche und chineſiſche Schifffahrt ausge⸗ 
nommen, iſt die deutſche in den bei ige Gewäſſern derjenigen 
aller anderen Nationen um ein Erhebliches überlegen, und doch 
beſteht das in dieſen Gewäſſern ftationirte Geſchwader Frankreichs, 
Amerikas und DE aus einer Anzahl von iffen, die dem 
deutſchen Geſchwa er in jeder Hinſicht um ein Unendliches über⸗ 
legen ſind. Wenn wir daher dieſen Umſtand in Betracht ziehen, 
ſo können wir uns eines Gefühles des Bedauerns und Unbehagens 
nicht erwehren, daß unſere Flotte nur durch ein paar kleine Ka⸗ 
nonenboote repräſentirt wird. Dieſelben ſind überdies gänzlich 
veraltet, „lahme Enten“ im wahren Sinne des Wortes welche, 
abgejehen davon, daß ihre Bauert ſich den hieſigen klimatischen 
Verhältniſſen ganz und gar nicht anpaßt, andererjeits keineswegs 
den Anforderungen entſprechen, welchen fie, wie man annimmt, 
Genüge leiſten ſollen. Seitdem durch Errichtung unſerer ſubven⸗ 
tionirten Dampferlinie nach Oſtaſien der deutſche Handel hierſelbſt 
große Fortſchritte gemacht hat, dürfte auch ein geſtelgerter Anſpruch 
auf Schutz und Vertretung deutſcher Intereſſen hlerſelbſt berech⸗ 
tigter Weiſe geltend gemacht werden.“ 

Wenn man den Ausdruck „lahme Enten“, mit dem in dem ge⸗ 
nannten Schangbaier Blatte die deutſchen Kanonenboote „Wolf“ 
und „Iltis“ bezeichnet wurden, auch nicht vollſtändig gerechtfertigt 
nennen un) laßt ſich doch anderſeits nicht beſtreiten, daß eine 
ausgiebigere Vertretung unſerer Kriegsmacht in Ching recht wohl 
am Platze ſein dürfte. In welcher Weiſe dies zu geſchehen haben wurde, 
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Kleines Feuilleton. 


+ War der dentſch⸗franzöſiſche Krieg das Werk der 
Kaiſerin Eugenie! Da in Frankreich die erregten Gemüther 
noch nicht über dieſe Frage zur Ruhe kommen wollen, dürfte die 
folgende, von der Londoner „Evening News“ veröffentlichte Anek⸗ 
dote, für deren abſolute Wahrheit das Blatt eintritt, nicht ohne 

tereſſe ſein: „Jedermann,“ jo heißt es, „welcher Paxis in der 
Zeit nach dem Inſult des Königs von Preußen in Ems durch 
nedetti kannte, wird ſich der widerſprechenden Gerüchte erin⸗ 
nern, welche die franzöſiſche Hauptſtadt bewegten und welche alle 
die große Frage zum Gegenſtand hatten, ob es zum Krieg kommen 
würde oder nicht. Niemand wußte, was der Kaiſer thun würde, 
da dieſer es ſelbſt noch nicht wußte. Unter ſolchen Umſtänden 
hielt Baron Alphons de Rothſchild es aus ſehr naheliegenden 
Gründen für angebracht, direkt zum Kaiſer zu gehen und Se. 
Majeſtät über die Lage zu befragen. Der Hof befand ſich damals 
in St. Cloud, und der Baron erhielt bei ſeiner Ankunft ſofort 
Zutritt beim Kaiſer. Nachdem er offen den Zweck ſeines Kom⸗ 
mens dargelegt, erwiderte der Kafſer mit gleicher Offenheit: 
„Mein lieber Baron! Es freut mich, daß Sie in Ihrer Unge⸗ 
wißheit zu mir gekommen ſind und daß ich Ihre Sorgen von 
Ihnen nehmen kann. verſichere Sie, es giebt leinen Krieg, 
mein Wort darauf! elche Gerüchte Sie auch hören mögen, 
legen Sie denſelben auch nicht den mindeſten Werth bei“, und der 
Ratjer wiederholte zum dritten Male: „Iln’y aura la guerre“. 
Doch entzückt und dankbar nahm der Baron Abſchied von dem 
Fe nicht ohne 1 5 Corridor des Schloſſes Gelegenheit 
eſunden zu haben, einige Worte an die Kaiſerin zu richten, welche 
gerade zu ihrem fo friedfertig aufgelegten Gemahl begab. 
Der Baron hatte kaum das berühmte Bankhaus in der Rue La⸗ 
fitte erreicht, als auch ſchon ein Leibjäger des Kalſers auf ſchaum⸗ 
dedecktem Pferde mit einer Privatbotſchaft Sr. Majeſtät für Ba⸗ 
ron von Rothſchild dafelbit erſchien. Dieſelbe enthielt die kurzen 
Worte, daß es Krieg geben würde. Und einige Stunden ſpäter 
war der Krieg erklärt. Der Verfaſſer erfuhr dieſe Mittheilung 
direkt von Lord Lyons, welchem ſie wiederum Baron Alphons 
direkt erzählt hatte. Ob der Beſuch der Kaiſerin die Urſache der 
n Napoleons war, weiß nur Ihre Ma: 
jeſtät ſelbſt. 


Jedes Kind kennt die Walzer des Johann Strauft. 
Man kennt auch ſeine Operetten durch die in denſelben enthaltenen 


Walzer; was ſonſt noch darin vorkommt, wird aufgewogen durch 
Die ſchöne blaue Dongu“. Johann Strauß hat aber nicht nur 
Talent, er beſitzt auch Ehrgeiz. Schon ſeit langer Zeit ſtrebt er 
nach — nun nach der Auszeichnung, der Krone .. eine Oper im 
Wiener Safe erntheater aufführen laſſen zu dürfen. Er hofft da⸗ 
durch in die Reibe der Ritter der — Kunſtoper aufgenommen N 
werden. Es hatte ihm bisher an einem guten Rathe gefehlt; end⸗ 
lich fand er den ſtandesmäßigen Dichter, der kein geringerer iſt, als 
Herr Ludwig von Döczi. Strauß ging ans Werk und es wurde 
fertig. Schwierigkeiten und Hinderniſſe aller Art ſtellten ſich ein, 
Aenderungen, Kürzungen wurden Bd Krankheit mehrerer Mit⸗ 
glieder unterbrach das Proben, ſodaß die erſte Aufführung des 
Werkes erſt Ende Dezember ſtattfinden wird. Inzwiſchen iſt das 
Buch bekannt geworden und die Namen Johann von Strauß und 
Ludwig Döczi rechtfertigen es wohl, wenn wir auf Grund einer 
Wiener Korreipondenz der „Frankf Ztg.“ über die Dichtung be⸗ 
richten. Das Werk heißt, wie feiner Zeit gemeldet, „Ritter 
Päsmän“, komiſche Oper in 3 Akten von Ludwig Doczi. Das 
Stück ſpielt im Anfang des 14. Jahrhunderts in Ungarn. Karl 
Robert von Anjou, König von Ungarn, iſt der Held. Sein Helden⸗ 
ſtück beſteht darin, daß er die Frau des Ritters Päsmän, in deſſen 
Schloſſe er als Gaſt incognito weilt, küßt. Der König ſprengt 
ierauf mit ſeinem Gefolge davon und Päsmän erfährt von der 
bm angethanen Schmach. Es wurde geküßt, wer aber hat geküßt? 
Das zu n läßt Päsmän ſatteln und reitet an des Königs 
of, denn dort hofft er den Schuldigen zu finden und zu faſſen. 
r weiß: Herren von der Suite waren es, die bei ihm gegeſſen, 
getrunken und geküßt. Er muß ſehr, ſehr lange geritten ſein, denn 
trotzdem er ſogleich dem Frevler nachgeſetzt, iſt der König, als Päs⸗ 
män an deſſen Hof kommt, bereits ſeit einiger Zeit — vermählt! 
Eine echte eee Um kurz zu ſein: Päsmän er⸗ 
fährt, daß der König ſelbſt ſeine Hausehre verletzte. Um den alten 
Ritter zu verſöhnen, giebt ihm die neuvermählte Königin den Kuß 
zurück, welchen der König der eg Edelfrau auf die ſchönen 
Lippen gedrückt. Alſo „ein Kuß“ iſt der Stempel auch dieſes 
Stückes, wie von Döczi nicht anders zu erwarten war. Er mu 
nun einmal küſſen! Hier aber iſt ein Ungariſcher Kuß, ein papri⸗ 
irter, im Spiele, der lange brennt. „Ein Kuß“ iſt der rechte Text 
fur ein muſikaliſches Liebesſpiel. Und das Gewebe eb hat 
Doczi hübſch gedreht und verſchlungen. Es iſt ein wirkliches Luſt⸗ 
ſpiel für Muſik, das er geichrieben; launig nicht ohne Anmuth, ge⸗ 
ckt gemacht, was gut erdacht war. Es bringt keine ſtarken 


Effekte, aber hübſche Wirkungen: ob ſie indeſſen nicht zu leiſe auf⸗ 
treten für das große Opernhaus, bleibt abzuwarten. Es wird viel⸗ 
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leicht viele geben, die dem anmuthigen Reimgeklingel dramatiſchen 
porenflang vorgezogen Due, Uns gefällt das Buch. Endli 
ein Operntext, den ein Dichter geſchrieben. Leider ein nur hal 

eutſcher. Doczi ſingt nicht in ſeinem Innern Deutſche Lieder, 
der Deutſche Volkston iſt ihm fremd, ſeine Sprache iſt hart, ohne 
Melodie, ohne unſeren ſüßen Heimathsklang. Er ſchreibt ſeine 
Werke Ungariſch und überſetzt ſie dann ins Deutſche! Sein Buch 
lieſt ſich deshalb auch manchmal ſtellenweiſe wie eine ſchlechte 
Ueberſetzung. Hier haben Sie Belegſtellen, von denen einige an 
das Unglaubliche ſtreifen: 


„Beim Mann iſt die Welt ſtets friſch und bunt, 
Beim Weib iſt alles rund, rund, rund. 
Iſt's Nachtmahl fertig ? 
Dem Ritter iſt's Warten widerwärllg. 


. faſt übe t 
Hat er mich zur Rittersfrau 9 


Am Hof nur vereint ſich, was groß iſt und ſchön, 
Die Sonne jelbft Icheint fich dort Thkner zu f 
O, nur auf Adlers Sitzen f 
Erſcheint uns das Daſein lebenswerth! 


Die Hauptſach' iſt die B 
Die ee, in das Sagen 
Da ihr mir frech die Hand gekü 
Hätt' ich's meinem Herrn luden müßt! 
Tracht aus Deine 
Alles Ee en 


Nur auf den Fluren 
Giebt's Glücks⸗Kreaturen. 


eil! 
Sr fingen unſ'rer Königin! 
mit ihr die guten Engeln zieh'n. 


So gedruckt in dem Jahre des Herrn 1891, Berlin SW. bei 
Marſchner und Stephan. Verlag 888 N. Simrod. Wir find be⸗ 
gierig zu hören, wie die Muſit des Walzerkönigs J. Strauß fine 
gen wird zu: Heil — weil! f 
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müßte felbftverftändlich der Entſcheidung der einſchlägigen Behörden 
überlaſſen bleiben; nach den bisher vorliegenden Nachrichten ſcheint 
es indeß feftzufteben, daß zur Beſetzung von Stationen, wie der 
augenblicklich in Frage lommenden oſtaſiatiſchen, Schiffe zur Ver⸗ 
wendung gelangen müßten, die, den einſchlägigen Verhältniſſen 
entiprechend, einen wirkſamen Schutz unſerer Intereſſen zu bieten 
im Stande ſind. 

„In London ſcheint man zunächſt dem Aufſtande im 
nördlichen China keine große Bedeutung beizulegen und 
denſelben als einen „lokalen“ anzuſehen, da die Unruhen unter den 
Mantſchus, alſo den eigentlichen Anhängern der jetzigen Dynaftie 
entſtanden ſeien. Ein ſchlechter Troſt für letztere. Der Führer 
der Aufkändiichen iſt ein Llama⸗Prieſter. Bei dem Zu⸗ 
jammenftche zwiſchen denſelben und den kaiſerlichen zes in 
der Nähe von Chin: Chin in der Mantſchurei ſollen von den letz⸗ 
teren 740 Mann getödtet worden und die übrigen 330% geflohen 
ſein. Die von den Aufſtändiſchen eingenommene Stadt Chaoyang 
liegt in Shingling. Dieſelben ſollen auch die Chriſten in Kinchow 
niedergemetzelt haben. In dem nördlich von Kaiping gelegenen 
Tatan, wo ſich eine belgiſche Miſſion befindet, ſollen zuerſt die 
zum Chriſtenthum bekehrten erwachſenen Chineſen grauſam ermor⸗ 
det, dann die Kinder in Stücke gehackt und auf einem großen Feu⸗ 
er geröftet worden fein; die Aufſtändiſchen hätten die Nonnen in 
brutalſter Weiſe mißhandelt und ihnen dann mit Stöcken die 
Schädel eingeſchlagen. Die belgiſchen Prieſter ſeien grauſam ge⸗ 
martert worden, hätten aber ihr Schickſal mit Ergebung getragen; 
einem derſelben habe man Herz und Lunge aus dem Leibe ge⸗ 
ſchnitten und verbrannt. ach dieſen Miſſethaten ſeien die Wil⸗ 
den von einem „leitenden Mandarin“ feſtlich bewirthet worden. — 
Die Miſſionare von Tſunhoa, nordöſtlich von 5 haben 
den Ort verlaſſen, da ſie von den Behörden keinen Schutz er⸗ 
warten. 


Lokales. 


Bofen, 3. Dezember. 


d. Ueber die geftrige Stadtverordnetenſitzung, in welcher, 
wie in dem ausführlichen Berichte mitgetheilt, eine a en in 
Betreff des polnischen Sprachunterrichts in der hier ins Leben zu ru⸗ 

den Fortbildungsſchule angenommen wurde, bemerkt der „Goniec 

ielk.“? „Wir möchten um die Namen derjenigen Herren bitten, 
welche gegen die polniſche Sprache ſtimmten; denn unſerer Anſicht 
nach — — die Polen dieſelben nicht mehr in die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung hineinlaſſen, mögen es Konſervative oder 
Freiſinnige fein, ganz egal. Dieſe Herren wollen erſichtlich, daß 
die polniſchen Handwerkern ſogar nicht polniſche Rechnungen für 


lniſche Kunden ſchreiben können. 
d. 75 Angelegenheit der Ehrenbezeugungen für den 
Erzbiſchof Dr. v. Stablewski fand geſtern eine vertrauliche 


Sitzung der neulich gewählten polniſchen Kommiſſion ſtatt, welche 
ſich durch Kooptation von zahlreichen Perſonen aller Stände aus 
Stadt und Provinz noch bedeutend verſtärkt hatte. Es wurde, wie 
bereits mitgetheilt, beſchloſſen, dem neuen Erzbiſchof ein goldenes 
Kreuz nebſt Kette und Ring zu verehren; dieſe Ehrengabe ſoll dem⸗ 
ſelben durch eine Deputation überreicht werden. 

* Der Andrang bei der Packetannahmeſtelle des hieſiger 
Poſtamts I. an der Friedrichſtraße iſt bekanntlich Abends imme⸗ 
ſehr ſtark. Das Poſtamt richtet daher an das Publikum und ins⸗ 
beſondere an die Herren Beſitzer größerer Handlungen und Fa⸗ 
briken das Erſuchen, während des bevorſtehenden Weihnachtsver⸗ 
kehrs ihre Päckereien möglichſt nicht in den Abendſtunden, ſondern 
ſchon im Laufe des Tages bezw. am nächſten Morgen einliefern zu 
laſſen. Es läge im Intereſſe des geſammten Publikums, wenn 
dieſem Erſuchen e getragen und dadurch der Verkehr an 
der Packetannahmeſtelle durch gleichmäßige Vertheilung auf den 
ganzen Tag mehr geregelt würde. Schließlich wird noch bemerkt, 
daß die Zeitungsſtelle bei dem Poſtamt I. hierſelbſt durch den 
Weihnachtsverkehr nicht berührt wird und daß daher die Beſtel⸗ 
lungen auf Zeitungen wie zu jeder anderen Zeit 
entgegengenommen werden. 


* Stadttheater. 


zn beiden ſpielt der Gaſt die 5 
iener 
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ſchaft, Unfallverhütungsvorſchriften genehmigt. 
i fosialdemoftatif e Volksverſammlung hat 


r. Für den Vorort St. Lazarus bei Poſen, deſſen Ein⸗ 
wohnerzahl in den 5 Jahren 1885-90 von Ye Aare 2 55 2400 


N 


ß | die beſch 


geſtiegen tft, und in welchem ſich eine rege Bauthätigkeit entfaltet, 
iſt ebenſo, wie für den Vorort Jerſitz, in neueſter Zeit ein 
Bebauungsplan aufgeſtellt worden. Nachdem die gegen den⸗ 
ſelben erhobenen Einwendungen endgiltig erledigt worden ſind, iſt 
dieſer Plan nunmehr nach Maßgabe der Kreis⸗Ausſchußbeſchlüſſe 
vom 14. Mai d. J. feſtgeſtellt worden. Gegenwärtig liegt derſelbe 
im Gemeinde-Bureau zu Jedermanns Einſicht öffentlich aus, und 
ſollen von jetzt ab Neu⸗, Um⸗ oder Ausbauten über den Bau⸗ 
1 hinaus nicht ausgeführt werden. Nach dieſem Plane 
nd in St. Lazarus außer der Breslauer Chauſſee, deren Oſtſeite 
zu St. Lazarus gehört, und an welcher ſich in den letzten Jahren 
hauptſächlich die Bauthatigkeit entfaltet hat, bereits folgende 
Straßen vorhanden: von der Breslauer Chauſſee auf der Grenze 
zwiſchen 2. und 3. Feſtungsrayon bis zur Urbanowskiſchen 
Maſchinenfabrik, von da ab im Knie, parallel der Breslauer 
Chauſſee nach der Eiſenbahn⸗Kunſtmühle eine Straße, welche 
gegenwärtig bereits vollſtändig gepflaſtert iſt; von derſelben weſt⸗ 
wärts abgehend: eine Grenzſtraße zwiſchen den Gemeinden Wilda, 
Gurtſchin und St. Lazarus, ſowie bis zur Breslauer Chauſſee eine 
Verbindungsſtraße, welche im nächſten Jahre gepflaſtert werden 
fol. Dieſe beiden letzteren Straßen, ſowie die zur Urbanowskiſchen 
abrif führende Straße ſollen durch eine neue, der Breslauer 
Shauffee parallele Straße traverſirt werden, welche durch den 
Garten der Urbanowskiſchen Villa weiter nordwärts geführt wer⸗ 
den wird; dieſe neue Straße wird mit der Breslauer Hausse 
noch durch eine Straße verbunden werden, welche in die Chauſſee 
beim Schulhauſe einmünden wird. 
Verbreitung der Tollwuth im Jahre 1890. Nach dem 
im kaiſerlichen Geſundheitsamt bearbeiteten und im Verlage von 
Julius Springer in Berlin erſchienenen fünften Jahresbericht über 
die Verbreitung von Thierſeuchen im Deutſchen Reich hat die Toll⸗ 
wuth im ai gegen das Vorjahr nicht unerheblich zuge⸗ 
nommen. Es ſind 44,8 Prozent Erkrankungsfälle überhaupt und 
43.9 Prozent ſolche unter Hunden mehr gemeldet worden. Auch die 
räumliche Verbreitung der Seuche war größer. Anſteckungsver⸗ 
dächtige und herrenloſe wuthverdüchtige Hunde find gleichfalls in 
größerer Zahl ermittelt. Von den erſteren ſind mehr getödtet, da⸗ 
egen weniger unter polizeiliche Beobachtung geſtellt als in den 
77 0 1855 An der Tollwuth erkrankt ſind nachweislich 590 Hunde, 
11 Katzen, 4 Pferde, 98 Rinder, 2 Schafe, 9 Schweine, zuſammen 
714 Thiere gegen 493 im Jahre 1889. Im Regierungsbezirk 
Poſen war die Tollwuth wieder mit am ſtärkſten verbreitet. Von 
den einzelnen Kreiſen haben die meiſten Tollwuthfälle nachgewieſen 
im dieſſeittgen 11 11 Pienb die Kreiſe Strelno 13, Frau⸗ 
ſtadt und Liſſa je 11, Birnbaum und Bromberg je 10. Von 
ſämmtlichen an Rußland grenzenden Kreiſen in Poſen, Schleſien 
und Weſtpreußen ſind 2 5 dem Kreiſe Oletzto in Poſen nur 
noch die Kreiſe Schildberg und Wreſchen frei geblieben. 
— Einſchleppungen der Tollwuth aus dem Auslande find nur 
vereinzelt nachgewieſen, indeß läßt die beſtändige ſtarke 
Verſeuchung der öſtlichen Gebietstheile in Preußen auch für das 
zahr 1890 annehmen, daß wiederholt wuthkranke Hunde aus dem 
uslande übergetreten ſind. — Die Inkubationsdauer ſchwankte, 
ſoweit feſtgeſtellt werden konnte, bei den Hunden zwiſchen 8 Tagen 
und 10 Wochen, beim Rindvieh zwiſchen 25 und 145 Tagen. — 
Anſteckungsverdächtige Hunde wurden auf polizeiliche Anordnung 
getödtet 2164 gegen 1556 im Vorjahre, und unter polizeiliche Be⸗ 
obachtung geſtellt 144 gegen 230. Herrenloſe wuthverdächtige Hunde 
ſind 309 gegen 275 im Vorjahre getödtet worden. — Fälle von 
Uebertragung der Tollwuth auf Menſchen ſind 6 gemeldet, welche 
ſämmtlich tödtlich endigten. 


»Zur Reinigung der Biergläſer ſchreiben Berliner Zei⸗ 
tungen: „Die Reinigung der Biergläſer in einer Anzahl Reſtaura⸗ 
tionen iſt eine mangelhafte und hat wiederholt Anlaß zu Klagen 
gegeben. Das Spülwaſſer wird, nachdem mehrere Dutzend Gläſer 
„durchzogen“ ſind, unſauber und von einer Reinigung der Gläſer 
kann keine Rede ſein. Von 1 ee Seite iſt behauptet worden, 
daß in Folge des unſauberen Reinigens leicht Krankheiten über⸗ 
tragen werden können. Das Polizel⸗Präfidtum iſt daher der Frage 
der Reinigung der Gläſer näher getreten, mannigfache Vorſchläge 
zur Abhilfe des Mißſtandes ſind gemacht worden. Es ſcheint ſicher 
zu ſein, daß eine Verfügung erlaſſen werden wird, daß die Reint⸗ 
gung der Gläſer in fließendem Waſſer zu erfolgen habe.“ Auch 
hier dürfte es nicht unangebracht erſcheinen, wenn wir bei ER 
Gelegenheit die größte Sauberkeit beim Reinigen der Bierglüſer 
empfehlen und die Aufmerkſamkeit unſerer fürſorglichen Polizei auf 
dieſen Gegenſtand ganz hinlenken. 

br. Seltenes Alter. Am Dienſtag, den 1. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 11 Uhr, it hier die Wittwe Sara Mendlowitſch, 
geb. Judas, im Alter von 111 Jahren an Altersſchwäche verſchie⸗ 
den. Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß dieſelbe als ruſſiſche 
Unterthanin bei den Maſſenausweiſungen im Wies 1885 gleichfalls 
genöthigt wurde, ihren derzeitigen Wohnort Breslau zu vexlaſſen, 
um nach ihrer polniſchen Heimath zurückzukehren. Auf der Durch⸗ 
reiſe durch Poſen hierſelbſt erkrankt, durfte ſie auf Intervention 
des Herrn Dr. Friedtgender hier bleiben und iſt dann bis zu ihrem 
vorgeſtern erfolgten Tode auf Staatskoſten hierſelbſt erhalten wor⸗ 
den. Die Beerdigung der alten Frau hat heute Nachmittag 3 Uhr 
vom Hauſe Judenſtraße 18:19 ſtattgefunden. 

br. Die Sitzbänke ſind jetzt aus den Promenadengängen des 
Glacis vor dem Königsthor, am Wilhelmsplatze und aus der Allee 
in der Wilhelmſtraße weggeräumt worden. 

br. Ein geſtohlener Winterüberzieher iſt geſtern Nach⸗ 
mittag bei einem Trödler in der Breitenſtraße gefunden und dem 
Eigenthümer wieder debate worden. 

br. Einbruchsdiebſt „In den letzten Tagen des vorigen 
Monats ſind aus verſchiedenen verſchloſſenen Bodenkammern 
Wäſche⸗ und Kleidungsſtücke geſtohlen worden. Dieſe Kammern 
find ſämmtlich mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet und nachher immer 
wieder verſchloſſen vorgefunden worden. Geſtern iſt es nun 
gelungen, einen hieſigen Schloſſergeſellen dabei abzufaſſen, als er 
eine neuerdings geſtohlene Uhrkette verſetzen wollte. ne ſofort 

ei dieſem vorgenommene Hausſuchung verlief nicht reſultatlos, 
denn es ſind in ſeiner en Wäſche, Hoſen, ein Kleid und 
eine Pelzdecke von weißbraunem Schafpelz mit blauem Tuchüberzug 
und ſchwarzem Pelzbeſatz, ſchon etwas von den Motten angefreſſen, 
vorgefunden worden. Der hieſigen Kriminalpolizei wäre es nun 
ſehr erwünſcht, wenn die einzelnen beſtohlenen Perſonen ſich auf 
der depcen drektten im Zimmer Nr. 11 einfinden möchten, um 
agnahmten Sachen daſelbſt zu rekognosziren. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Petersburg, 3. Dez. Der orthodoxe Erzbiſchof von 
Warſchau Leontius iſt zum Metropoliten von Moskau er⸗ 
nannt anſtatt des Joannicius, welcher zum Metropoliten von 
Kiew beſtellt iſt. Das kaiſerliche Ernennungsreſkript an Joan⸗ 
nicius betont die Nothwendigkeit einer energiſchen Bekämpfung 
der Stundaſekte, welche den Glauben der Väter mehr und 
mehr ſchädige. In Rom verlautet aus vatikaniſchen Kreiſen 
gerüchtweiſe, daß die Kurie nach einem Uebereinkommen mit 
der ruſſiſchen Regierung den gegen värtigen Biſchof von Shitomir 
Koslawski zum Erzbiſchof von Mohilew ernennen werde. 


N le eee u. r Te De PER 
5 


Paris, 3. Dez. Aus Buenos⸗Ayres wird gemeldet: 
Die zwiſchen der Vermittelungspartei der Nationalen Union 
unter Civica und der autonomiſtiſchen Nationalpartei beſtandene 
Verbindung, deren Führer General Roca war, iſt vollſtändig 
gelöſt, daher wird ein ſehr lebhafter Wahlkampf erwartet. 


Berlin, 3. Dez. [Telegr. Spezial bericht der 
„Bol. Ztg.“] Der Reichstag berieth heute die Fort⸗ 
ſetzung der Krankenkaſſen⸗Novelle. Nach Annahme der Be⸗ 
triebskrankenkaſſen⸗Beſtimmungen über freie Hilfskaſſen wandte 
ſich der Antrag der Freiſinnigen gegen die Forderung völlig 
gleicher Leiſtungen mit Zwangskaſſen und wollte namentlich 
ſtatt freier ärztlicher Behandlung erhöhte Geldunterſtützung 
gelten laſſen, Hirſch und Langerhans wieſen darauf hin, 
daß bei größerer territorialer Ausbreitung freier Hilfskaſſen der 
Arztzwang undurchführbar ſei und daher Exiſtenzgefährdung für 
dieſe Kaſſen, welche mehr als Zwangskaſſen leiſteten, bedeute 
und erörterte andererſeits die Vortheile der freien Arztwahl 
gegenüber dem Kaſſenarztzwang. Die ſozialdemokratiſchen 
Redner ſprachen in gleichem Sinne, während Boetticher die 
Gleichwerthigkeit jetziger Leiſtungen der Hilfskaſſen mit den 
Zwangskaſſen beſtritt. Moeller (nat.⸗lib.) trat für die Zen⸗ 
trumsfaſſung ein, Schulenburg (konſ.) für eine beſchränken⸗ 
dere Form der Regierungsvorlage. Nachdem auch Spahn 
Namens des Zentrums für die Kommiſſionsfaſſung eingetreten 
war, wurde dieſe angenommen. Morgen iſt Fortſetzung und 
Wahlprüfungen. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Titeratur. 


„Univerſum,“ 
Verlag des „Univerſum“ (Alfred Hauſchild)!. — Es liegt uns das 
neue 7. Heft zur Beſprechung vor, und wir konſtatiren wiederum, 
daß daſſelbe ebenſo vortrefflich wie alle ſeine Vorgänger ift. 
Unſeres Erachtens hat ſich das Univerſum“ trotz ſeiner vielen 


Konkurrenten einen der erſten Plätze unter allen Familienzeit⸗ 
ſchriften errungen, ein Erfolg, den es dem ernſten Streben, in 
Text und Bild nur das Beſte zu liefern, verdankt. — Auch die 


Beiträge des neuen 7. Heftes verdienen alles Lob. Wir heben aus 
ihnen hervor: „Frau Gräfin“, Roman von Victor Blüthgen; „In 
böhmiſchen Bädern“ von V. Chiavacci mit Original⸗Illuſtrationen 
von O. Gerlach; „Froſtleiden“ von C. Falkenhorſt: „Für die Hei⸗ 
math“, Nopellette von K. Telmann; „Mann über Bord“, Erzäh⸗ 
lung von P. G. Selma: „Robbenjagd im Behringsmeer“ von W. 
Ganzen; „Künſtlicher Regen“ von Dr. L. Staby; „Mentha“ von 
W. Jenſen; Rundſchau, Miscellen, Räthſel ꝛc. Von den Illuſtra⸗ 
tionen ſind als ganz hervorragend zu erwähnen: „Der Liebe 
Glück“ von L. Schmutzler; „Fiſchermädchen“ von A. Trentin; „Der 
Zankapfel“ von K. Hartmann. — Der Inhalt iſt alſo ebenſo reich 
wie gewählt. — Der Preis des Heftes beträgt 50 Pf. 


* Nordiſche Heldenſagen. Aus dem Altisländiſchen über- 
ſetzt und bearbeitet von Carl Küchler. Oktav 268 Seiten. 
Bremen. 1892. M. Heinſius Nachfolger. Geheftet M. 3. Inhalt: 
Einleitung. — Die Saga von Gunnlung Schlangenzunge. — Die 
S999 von Fridthiof dem Gewaltigen. — Die Wölſungen⸗Saga. 
— Während der Verfaſſer in der Einleitung einen kultur⸗ und li⸗ 
teraturgeſchichtlichen Abriß der altnordiſchen Sagawelt, Sagadich⸗ 
tung und ihrer geſammten 5 und Ausdehnung, ſowie in 
den Anmerkungen ein intereſſantes Bild altnordiſcher Verhältniſſe, 
Sitten und Bräuche und des altnordiſchen Lebens und Treibens 
darbietet, lehren die drei vorgeführten Sagas ſelbſt, die zu den 
ſchönſtenund berühmteſten der geſammten altnordiſchen Sagaliteratur 
gehören, den Leſer in ihrer einfach⸗ſchönen und doch zugleich ſo markig⸗ 
gewaltigen Sprache, was die Menſchenngtur zu leiſten vermag an Ge⸗ 
wandtheit und Stärle, an Muih und Selbſtwerthgefühl, wozu ſie fähig 
iſt durch Edelſinn, Au opferungsfreudigkeit, Charaktergröße, wie ſie 
durch Innigkeit und Schönheit der Gefühle geadelt wird. Darum 
ſind die Sagas einer freundlichen Aufnahme und des höchſten Inter⸗ 
eſſes beſonders beim deutſchen Volke würdig⸗ 


Als erſter Band eines Kon verſations⸗Lexikons 
der Weltliteratur erſchien ſoeben im Verlage von Al red 
H. Fried & Co. in Berlin, Potsdamerſtr. 27, „Die Theater⸗ 
ſtücke der Weltliteratur, ihrem Inhalte nach wiedergege⸗ 
ben.“ (Preis geb. 3 M.) Das vorliegende Buch wird nicht 
nur für Schauſpieler und Theaterfreunde ein ſchätzbares Nach⸗ 


ſchlagewerk ſein, wie ein ſolches bisher wohl nicht exiſtirt, ſondern 


dem geſammten . el wd als Orientirungswerk von 
roßem Nutzen ſein. Freilich wird man nicht hindern können, daß 
Mancher das Buch nur zur a nimmt, um Abends in Geſell⸗ 
ſchaft über ein Stück, mitt rechen zu können, aber Mißbrauch iſt 
bei jedem gemeinnützigen 3 zu befürchten. Das ge⸗ 
ſammte Werk wird in vier zwanglos erſcheinende, durchaus ſelbß a 
er, von einander ganz unabhängige Theile zerfallen: 
. Theaterſtücke, II. Romane, III. Didaktiſche Werke, 1. Opern, 
Epen, Dichtungen. 

Als geſunde Geiſtestoſt, bildungfördernd, auf Charakter und 
im beſten Sinne einwirkend, ig ſich „Meyers Volks⸗ 
bücher“, denen neben andern Vorzügen der Wert einer muſter⸗ 
gültigen Bearbeitung bei Br Ausſtattung zuzuſprechen iſt, für 
eden Literaturfreund auf das vortheilhafteſte. Unſere Leſer ſeien 
aher auf die ſoeben erſchienene Sortiehung aus dieſer Sammlung 
hiermit gebührend hingewieſen. Dieſelbe bringt u. a. in Nr. 901 
bis 904: Voltaire, Geſchichte Karls XII., Königs von Schweden. 
Ein Meiſterſtück romanhafter Geſchichtsſchreibung des berühmteſten 
und einflußreichiten aller franzöſiſchen Schriftſteller. Nr. 905 ent⸗ 
hält von Chriſtoph von Schmid, dem gemüthvollen Jugendſchrift⸗ 
ſteller, eine der beſten Gaben: Die Geer eine Erzählung für 
Kinder und Kinderfreunde. Henrik Ibſen, der gefeierte, norwe⸗ 
giſche Dramatiker unſrer Zeit, iſt wiederum (in Nr. 910—911) 
vertreten mit dem vieraktigen Schauſpiel: Stützen der Geſellſchaft, 
aus dem Welse chen von G. Morgenſtern, und in Nr. 918—919 
mit: Ein Volksfeind, Schaufpiel in fünf Akten aus dem Norwe⸗ 
4 von G. Morgenſtern. Nr. 912-913 bringen von dem 
ranzöſiſchen Dichter Francois Coppée: Novellen, aus dem Fran⸗ 
zöſiſchen von L. Feil u. ſ. w. 5 

Poſthandbuch für die Geſchäftswelt. Heraus⸗ 

gegeben von Oberpoſtſekretär H. Hettler II. Jahrgang 
1891/1892. Preis M. 1.20. Verlag von Richard Hahn (G. 
Schnürlen) Stuttgart. — Der richtige Titel für dieſes vorzügliche 
1 8 für den Poſtverkehr wäre eigentlich: „Univerſalpoſt⸗ 
uch“! In jedem Orte des Reichspoſtgebietes, in Bayern und 
Württemberg benützbar, giebt dasſelbe, man mag mit der Poſt zu 
verſenden haben was man will und wohin es ſei, raſche, ausführ⸗ 
liche, zuverläſſige Auskunft. Einzelne Abtheilungen ſind behufs 
raſcheren Auffindens auf verſchiedenfarbigem Papier gedruckt, die 
Tarife find außerordentlich überſichtlich und was bei anderen 
Poſtbüchern erſt anf verſchiedenen Seiten zuſammengeſucht und den 
oft langen amtlichen Vorſchriſten entnommen werden muß, iſt bei 
dieſen ſelbſt kurz und präcis angegeben. 


illuſtrirte Familienzeitſchrift, Dresden, N 
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Heute wurde uns ein 
kräftiger Junge 


geboren. 17130 
Poſen, 3. Dezember 1891. 
Oberpoſtaſſiſtent Trepping 


und Frau. 


Geſtern Nachmittag 5 Uhr ſtarb 
unſere geliebte Mutter, Schwie⸗ 
ger⸗ und Großmutter, Frau Ren⸗ 
ti 17146 


Ida Werner 


geb. Neumann 
im 67. Lebensjahre. 

Beerdigung Sonnabend Nach⸗ 
mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe, 
Unter⸗Wilda 13. 

Poſen, den 3. Dezember 1891. 
Die Hinterbliebenen. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verehelicht: Herr Dr Max 
van Nieſſen mit Fräulein Elvine 
Heyne in Dresden, Herr Georg 
Schulze mit Fräulein Martha 
Böttcher in Berlin⸗Droſſig. 

Geboren: Eine Sohn: 
Herrn Profeſſor Ernſt Forberg 
in Düſſeldorf, Herrn Landger. 
Rath Kitz in Oldenburg, Herrn 
Oberſt z. D. Schubuth in War⸗ 
ſchau, Herrn Landgerichts⸗Rath 
Dr. Schneider in Koblenz. — 
Eine Tochter: Herrn Gym⸗ 
naſiallehrer Dr. Hoeres in Köln, 
Herrn Profeſſor C. F. W. Peters 
in Königsberg, el Oberförſter 
Martin in Großenlüder, Herrn 
Bürgermeiſter Ühlich in Sayda, 

errn Hauptmann Görlitz in 

(inden, Herrn Dr. Föppel in 
Leigzig. Herrn Amtsrichter Herm. 
Hellwig in Berlin. 

Geſtorben: Herr Geh. Rath 
Ober⸗Medizinal⸗Rath Ritter ꝛc. 
Dr. Franz Chr. von Rothmund 
in München, Herr Dr. med. Hein⸗ 
rich Hagemann in Acſcheberg, 

err Dr. med. Jakobus van der 

kandele in Scheveningen, Herr 
Gutsbeſitzer Wilhelm Schinke in 
Cunnersdorf, Herr Buchhändler 
Botho Stürtz in Königsberg, 
Herr Gutsbeſitzer Alfred Stable 
in Steinbrücke, Herr Gutsbeſitzer 
C. F. Seifert in Langenberns⸗ 
dorf, Herr Rittmeiſter a. D. U. 
M. Francke in Berlin, Hr. Karl 
Dalchow tu Berlin, Herr Land⸗ 
erichts⸗Direktor Geh. Juſtizrath 
& Martens in Berlin, Herr 
Geh. Kanzleirath Ritter ꝛc. Edu⸗ 
ard Maentell in Berlin, Herr 
Gottlieb Rittel in Berlin, Frau 
Ludowika von Aſten, geb. von 
Sommer ⸗Sonnenſchild in Berlin, 
Frau Maria Cloedt, geb. Freiin 
von Bömelburg in Paderborn, 
rau Auguſte Schmidt geb. Col⸗ 
aß in Berlin, Frau Pfarrer 
Mathilde Glodkowski geb. von 
Derſchau in Danzig, Fr. Rechts⸗ 
anwalt Dr. Sara van Lier in 
Curragao. 


Stadttheater Poſen. 


Freitag, den 4. Dezbr. 1891: 
Beginn des Mozart Cuklus. 
Zur Gedächtnißfeier des 
100 jährigen Todestages: 
eſt⸗Vorſtellung. 

eft Prolog 
von G. Kantorowiez, 
geſprochen von Frl. Csillag. 
Hierauf: 

Die Entführung aus 
dem Serail. 
Komiſche Oper in 3 Akten von 
W. A. Mozart. 
Sonnabend, den 5. Dezbr. 1891: 
Zweites Gaſtſpiel des Herrn 
Slegwart Friedmann, 
Societär des Deutſchen 
Theaters in Berlin. 
Erhöhte Preiſe. 
Außer Abonnement. 
Der Geizige. 
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von 

Dingelſtedt. 17185 

Harpagon. Hr. Siegwart 

edmann a. Gaſt. 

Die Wiener in Paris. 

Genrebild in 1 Akt von C. 
Boni v. Ba? 4 

onjour. — Hr Siegwa 

Friedmann a. Ga 4 


Kraetſchmann's 
Theater Varicte. 
Grohe Vorſtelung 
7042 


1 Die Direktion. 


Gessler’s echter Altvater. 


BEE” Ueberall zu haben. 


Alleinige Fabrikation: Siegfried 


Jägerndorf, Oesterreich. 


Lambert's Saal. 
Heute Freifag, den 4. Dezember, und folgende Cage: 


Grosses Concert 


des erſten uniformirten Damen⸗Trompeter⸗Corps 
HANSA. 
Auftreten in eleganten Huſaren⸗, Ulanen⸗, Matroſen⸗ und 
Deutſchmeiſter⸗Coſtümen. 
Einzig derartig exiſtirende Kapelle, welche, zus Dawen beſtehend, 
Kavallerie⸗Muſik macht. 
Spezialitäten erſten Ranges. 
Anfang 8 Uhr. 
Entree an der Kaſſe 60 Pf. 


17089 


Im Vorverkauf bei den Herren Winterfeld & Lindau, Wilhelms⸗ 
platz, und Schubert, St. Martin⸗ u. Ritterſtr.⸗Ecke, 50 Bf. 


Grösste Weihnachtsausstellung 
von Kinderspielwaaren. 


Zu unſerem bevorſtehenden Feſte erlaube ich mir einem 
hochgeehrten Publiium und meinen geſchätzten Kunden hierorts 
und Umgegend mein Kinderſpielwaaren⸗Geſchäft ganz beſon⸗ 
ders zu empfehlen, und bitte ergebenſt um geneigten Zuſpruch. 


Joseph Wunsch, 


17120 Wilhelmsplatz 18, neben Dümke's Reſtaurant. 


Kasprowiez, Zahnarzt. 


Künſtliche Zähne, Blomben. 
Posen, St. Martin 69. 


empfehlen 


Neuheiten 


reizenden 


Mustern. 


Hofbuchdruckerei 


W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


— —.ũę—— 


Margarine FF 


aus der Fabrik von A. L. Mohr in Bahrenfeld bei Ottenſen, 
welche nach dem Gutachten des Gerichts⸗Chemikers Herrn Dr. 
Biſchoff in Berlin, denſelben Nährwerth und Geſchmack beſitzt, 
als gute Naturbutter, empfehlen bei jetzigen hohen Butterpreiſen 
als vollſtändigen Erſatz für feine Butter, ſowohl um auf Brot ge⸗ 
ſtrichen zu werden, als zu allen Küchenzwecken, 


pr. Pfund SO Pig. mE 


zu haben in Poſen bei: 
E. Bandmann. Eduard Krug & Sohn. 
C. R. Bartz. Tobias Levy. 
Rudolph Chaum. J. N. Pawlowski. 
M. Dummert eopold Plaeczek. 


Alfons reundlich. . Placzek & Sohn. 
Robert Fabian. . 


Rekoſiewicz. 
Vertreter mit en gros-Lager: 


Heinrich Dobriner, 


St. Martinſtraße 29. 


Haschinen- und Bauguss 


nach eigenen u. eingeſandten Modellen, roh und bearbeitet, liefert 
in guter Ausführung die e 06 
Krotoſchiner Maſchinenfabrik, Krotoſchin. 


EEE 9 Z. e 


Theilzahl., 15jähr. Garantie 


Kommandantenstr. 20. 


DR 
Frco.-Probesendg.bewilligt. 
Preisl. u.Zeugn. steh. z. Diensten 
Pianofabrik Georg Hoffmann, 
BERLIN SW. 19, 13350 


Verkäufe « Verrachtungen 


Verkauf oder Tauſch! 


Familienperhältniſſe halber iſt 
ein guter Gaſthof in einer klei⸗ 
neren Stadt Poſens am Markt 
und Bahn, mit Acker u. Wieſen 
au verkaufen. Der Tauſch am 
iebſten auf eine kleine Waſſer⸗ 
mühle in einem größeren Dorfe. 
Schriftliche Anfragen unt. R. M. 
114 an die Exv. d. Ztg. 1710: 


Eine ca. 80 Morgen große 


Wald parzelle 


mit 60 jährigem Holz, ganz 
nahe der Bahn und dicht an 
Chauſſee und Waſſerſtraße 
gelegen, ſoll verkauft werden. 
Reflektanten wollen ſich melden 
unter Chiffre R. G. 7. an die 
Expedition dieſer Zeitung. 


3 4000 Meter 
Kiefernklobenholz 


ſind franco Bahn an einen 
zahlungsfähigen Käufer 
zugeben. Reflektanten wollen 
ſich melden unter Chiffre K. 
M. 3. an die Expedition dieſer 
Zeitung. 17113 

1 gr. Wiege⸗Pferd nebſt Wiege 
zu verk. Allerhetligenſtr. 5, II. I. 


r Seulein = 
(Ratten⸗ und Mäuſetod) 
in Doſen a 50 Pf. 1 M. u. 3 M. 
ae Paul Wollt, 


16425 Wilhelmsplaß 3. 


Schellfiſche, 
Lebende Hummern, 
Silberlachs, Zander, 
Steinbutten, See— 

zungen, 17152 


Schleſ. Gebirgs⸗ 
Forellen, 
Reh⸗ u. Birkwild, 
Steyeriſche Capaunen, 


Priſſeler Ponlarden, 


Teltower Rüben, ital. 
Maronen und Prü⸗ 
nellen, pommerſche 
Gänſebrüſte, feinſter 
großkörniger Aſtr. 
Caviar, ſowie ame⸗ 
rikaniſchen Caviar, 
per Pfund 4 Mark, 
empfiehlt u verſendet 


S. Samter jr. 


Aechter 
Brandt-Kaffee, 


anerkannt beſter 
S Kaffeezuſatz — 
von 13758 


Robert Brandt, 


Magdeburg, 
in den meiſten Kolonial⸗ 
waaren Handlungen. 


Gut erhaltene 


Sobelbank ug 
z. kauf. geſucht. Wilhelmspl. 10, I. I. 


Ein gebrauchter, gut erhaltener 


eiſerner 


Geldſchrank 


wird zu kaufen geſucht. 


Offerten erbeten sub 950 an 


Haasenstein & Vogler, Poſen 
Friedrichſtr. 24. 


ab⸗⸗ 


17149 


Gessler, Liqueurfabrik. 


Zither- Club 


Sonnabend, den 5. Dezember, 
Abends 8 Uhr, in Tauber 8 
eſtaurant: 171 


R 41 
1. Winter-Bergnügen. 

Der Vorſtand. 
Stsitag 3 Uhr: General: 


E —ʃ 


Eine Parterre Wohnung, 


3 Zimmer, Küche u. reichl. Nebgel. ! 


iſt p. 1. Jan. günft. z. v. St. Adal⸗ 
bert 6, auch Eing. Kanonenpl. 7 


In Folge dienſtlicher Ver⸗ 
ſetzung iſt die von mir Naumann⸗ 
ſtraße 15 benutzte 17122 


Wohnung 


ſofort zu vermiethen. Reflektan⸗ 
ten wollen ſich an den Beſitzer, 
Herrn Maurermeiſter Asmus. 
wenden. 

Bauinſpektor Nienburg. 


Verſetzungshalber 
1 Wohnung, beſt. a. 2 gr. Zim., 
Küche u. Nebengelaß, fof. billig 
zu verm. Zu erfr. Gasanſtalt, 
Grabenſtr. beim Portier. 17129 

1 großer Geſchäftskeller ſofort 
oder zum 1. Januar zu verm. 
Näheres Viktorkaſtr. 20, II. Et. l. 

Kellerei geſucht 

p. 1. Januar in guter Gegend, 
paſſend z. Bier⸗Verlag. 171²⁵ 

Off. sub A. X. 50 poſtl. Poſen. 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
zeichniß von Ste! 

nhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
Scheinen zu vergeben ſind; daſſe be 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 


Bekanntmachung. 


Bei dem unterzeichneten Ge⸗ 
richte iſt die Stelle eines 

Kanzleigehülfen 
ſofort zu beſetzen. 17143 

Geeignete Bewerber mit guter 
Handſchrift wollen ſich unter 
Einreichung ihrer Zeugniſſe und 
eines ſelbſtgeſchriebenen Lebens⸗ 
laufes bei uns melden. 

An Schreiblohn wird für die 
Seite der Betrag von 5 bis 
10 Pfg. gewährt. 

Jutroſchin, d. 29. Nov. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Agenten⸗Geſuch! 


Eine erſte rheiniſche Cognac⸗ 
Brennerei, deren Produkte an 
Feinheit bisher nicht übertroffen 
wurden u. bei gleicher Güte um 
30 % billiger ſind als franzöſiſcher 
Cognac, ſucht überall, wo noch 
nicht vertreten, zuverläſſige, 
fleißige Agenten gegen hohe Pro⸗ 
viſion. Fre. Off. sub D. 203 an 


Rudolf Moſſe, Köln. 16831 
eee ENTE 


Eine 
leiſtungsfähg. Keſſelſchmiedt 
nd hlehmenrahr 


vorzüglich eingerichtet, daher 
ſehr konkurrenzfähig, mit Spe⸗ 
zialartikeln für Zuckerfabri⸗ 
ken, wünſcht 17 


ſichlizen Vertretr 
am hieſigen Platze 


| 
| Dffert. erb. sub J. W. 5260 
an Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


BEER TRETEN DENE een 


Geſucht 2 
wird ein gebildetes junges Mäd⸗ 
chen zur Beaufſichtigung von 2 
Kindern von 6 und 7 Jahren. 
Adreſſe in der Exp. d. Ztg. zu 
erfragen unter Nr. 17124. 

Suche zum 1. Januar eine 
chin, 
die etwas Hausarbeit übernimmt. 
Meldung Nachmittags 5—8 Uhr. 
Frau Oberſtaatsanwalt Wachler, 
17123 Gartenſtr. 3, I 


Stellenvermittelung 


durch den Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig und 
seine Geschäftsstellen in Berlin, 


Breslau, Dresden, 


tellen, welche an 1 5 


Düsgeldorf f 
17115 Frankfurt a. M. u. Königsberg l. Pr. die Exped. d. Bl. 


Für ein größeres 


Kolonial- und Delika⸗ 
teß⸗Waaren⸗Geſchäft 
wird ein der polniſchen 
Sprache mächtiger 


Commis 
per Januar fut. ge- 
ſucht. Offerten poſt⸗ 
lagernd I. R. 100. 

17104 


Geſucht werden zwel deutſch 
ſprechende 


Pferdeknechte, 


Lohn per Jahr 150 M., ſowie 
ein deutſch wrechendes 


Mädchen, 


welches melken kann. Lohn 120 M. 

per Jahr. 6 M. Reiſegeld werden 

eritattet. 17069 

Rittergut Gottesgabe b. Gnoien, 
Meckl.⸗Schw. 

L. Struck. 


Wich- Gesuche. 10 


Für Goldarbeiter! 

E. j. M.,gel.Uhrmader, wünſcht 
ſofort b. e. tücht. Goldarbeiter ſich 
auszubilden. 16958 

Gefl. Offert. nebſt Bed. unter 
O. H. 100 a. d. Exped. d. Ztg. 

Gew. Gutsbeſitzerin. Wwe., 
ſucht Stellung bei einz. Damen 
oder älteren Herren als Stütze. 


Offerten erbittet C. S. Exved. 
17080 


d. Zeitung. 


Ein flüchtiger Deſtildaleur 


mit prima Referenzen, noch in 
Stellung, ſucht per 1. Jan. 1892 
Engagement. Briefe erbitte unt. 
E. M. 10 an Ex. d. Bl. 17067 
2 Ammen jo ote verſchiedene 
Mädchen empfiehlt 17121 
Jaks, Jeſuitenſtr. 10. 

- Junger Mann, 17148 
in der dopp. Buchf. u. kaufmänn. 
Correſpond. in beid. Landesſpr. 
vertraut, ſucht ſofort Stellung. 
Wäre auch geneigt, ähnl. Stelle 
auf d. Lande anzunehmen. Zu⸗ 
letzt 2 Jahre in ein. Syrup- und 
Stärkefabr. Zeugn. u. Refer. in 
Hand. Off. unt. A. M. 20 poſtl. 
2 geſunde Ammen 

ſind zu haben 
Bartkowiak, Waſſerſtr. 20. 
Ein auſtändiges jüdiſches 
Mädchen ſucht ſofort oder zum 
1. Januar Stellung. Adr. unt. 
M. H. 46 poſtl. Liſſa 1. Bof. erbeten. 


eee 
Linnemann's Frisitsalon 


(Inbab. jetzt Anna Kucknack) 
befindet ft 


718 


findet ſich | 
Wilhelmsplatz 10, I. Et. 


und werden nach wie vor ſämmt⸗ 
liche Haararbeiten prompt aus⸗ 
geführt. 17118 


Zur Anfertigung von 


Winter-Paletots 
fürKnaben u.Mädehen 
sowie Garderobe aller 
Art für Mädchen und 


Knaben-Anzügen bis 
zu jedemAlterempfiehlt 
sich bei u 


Hed eumann, 


Ober-Wallstrasse 4, Hof, part. 


5 Billige Penſion 
mit Flügelbenutzung für eine 
Seminarklaſſenſchülerin w geſucht. 
Off. u. E. B. 300 d. Ztg. erb. 


. 1500 Mark 
als 2. Hypothek auf ein Haus“ 
grundſtück mit Gaſtwirthſchaft ge⸗ 


ucht. Off. unter A. K. 50 an 
17127 


Nr. 849. Freitag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


4. Dezember 1891. 


R. Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
Poſen, 2. Dezember. 


Anweſend ſind die Stadtverordneten Anderſch, Asmus, Bach, 
Borchert, Brodnitz. Dr. v. Dziembowski, — Förſter, Fried⸗ 
länder, Herzberg, Dr. Hirſchberg, Hugger, Jacobſohn. er Mun 
Kirſten, Dr. Landsberger, Leitgeber, Dr. Lewinskt, Liſſner. Man⸗ 
heimer, Müller, Orgler, Victor, Wegner, Wolinski und Ziegler. 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch die Stadträthe Annuß, Dr. 
Bail, Dr. Gerhardt, Jgeckel, Kantorowicz, Reymer und Schweiger. 

Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. 1 5 

Der Vorſitzende thellt mit, daß der Herr Erſte Bürgermeiſter 
leider behindert ſei, der heutigen Sitzung beizuwohnen, da ihm ſein 
Zuſtand dies noch nicht geſtatte. x 2 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Einführung 
und Verpflichtung des Kaufmanns Robert Jaeckel 
als unbeſoldetes Magiſtrats⸗Mitglied und die 
Einführung und Verpflichtung des zum Stadt⸗ 
verordneten gewählten Kaufmanns Herrmann Kirſten. 
DieEinführung des Letzteren erfolgt zuerſt und der Vorſitzende führt 
aus: Nachdem durch den Wahlakt vom 10. November d. J. Herr 
Kaufmann Kirſten für die Zeit bis Ende 1894 zum Stadtver⸗ 
ordneten gewählt worden und dieſe Wahl nach eingetretener Prü⸗ 
fung für giltig erklart worden iſt, hat der Magiſtrat die Einfüh⸗ 
rung des Gewählten angeordnet. Ich erlaube mir, Sie, geehrter 
Herr Kollege, als Mitglied unſeres Kollegiums herzlich zu begrüßen. 

chon früher ſind Sie Mitglied des Kollegiums geweſen und ich 
weiß, welches hohe Intereſſe Sie den ſtädtiſchen Angelegenheiten 
entgegengebracht haben. Mit dem Wunſche, daß Sie dieſes In⸗ 
tereſſe auch ferner bekunden möchten, verpflichte ich Sie durch 
Handſchlag für das übernommene Amt. — Der Vorſitzende theilt 
der Verſammlung ferner mit, daß die Wahl des Kaufmanns Herrn 
Jaeckel zum Mitglied des Magiſtrats vom Herrn Regierungs⸗ 
Präfidenten beſtätigt worden iſt und daß demzufolge der Magiſtrat 
erſucht habe, die Einführung zu vollziehen. f a 
1 Stadtrath Annuß: Der Herr Erſte Bürgermeifter habe ihm 
den ehrenvollen Auftrag ertheilt, das neue Magiſtratsmitglied ent⸗ 
ſprechend den Vorſchriften der Städteordnung einzuführen und zu 
verpflichten. Der Einzuführende leiſtet hierauf den vorgeſchriebe⸗ 
nen Eid als Mitglied des Magiſtrats ab, worauf Herr Stadtrath 
Annuß Herrn Jaeckel als Magiſtratsmitglied begrüßt und will⸗ 
kommen heißt. In dem . habe wischen den 
ſtets einzelnen Mitgliedern ein harmoniſches Verhältniß beſtanden, 
er wolle ſich der Hillen hingeben, daß das neue Mitglied dazu 
beitragen werde, dieſes Verhältniß aufrecht zu erhalten und zu 
ördern. 
' Stadtverordnetenvorſteher Juſtizrath Orgler richtet hierauf 
Worte der Begrüßung an das neue Magt re e Herr 
Jaeckel habe im Stadtverordneten⸗Kollegium ſeiner Anſicht und 
ſeiner Meinung ſtets offen Ausdruck gegeben, namentlich dort, wo 
er geglaubt habe, dies im l der Sache und der Kommune 
thun zu müſſen. Die Energie und Ausdauer, welche derſelbe da⸗ 
bei an den Tag gelegt habe, ſeien auch die Gründe, weshalb ſeine 
Wahl zum re erfolgt ſei. Man hege die Hoffnung, 
daß er als Mitglied des Magiſtrats in derſelben unabhängigen 
Weiſe den Intereſſen der Stadt dienen werde. Wenn Seitens des 
Herrn Stadtrath Annus beſonders das harmoniſche Verhältniß 
im Magiſtrat berührt worden ſei, ſo wolle auch er dem Wunſche 
nach der Fortdauer eines ſolchen Verhältniſſes zwiſchen den beiden 
ſtädtiſchen Körperſchaften Ausdruck geben, wozu Herr Jaeckel gewiß 
mitwirken werde. Redner ſchließt mit dem Wunſche, daß es dem 
Eingeführten vergönnt ſein möge, noch lange in Kraft und Gejund- 
heit der Stadt dienen zu können. 5 

Stadtrath 3 erwiedert: Ich danke Ihnen, ſehr ge⸗ 
ehrter Herr Stadtrath und danke Ihnen, hochverehrter Herr Juſtiz⸗ 
rath für Ihre freundliche Begrüßung. Ich ſtatte aber auch Ihnen, 
meinen bisherigen Herren 8 meinen Dank ab, inſofern, als 
ich in meiner Wahl in das Magiſtratskollegium den Ausdruck 
Ihres Vertrauens zu erblicken habe. Im Uebrigen weiß ich Ihnen 
für meine Wahl keinen beſondern Dank, da Sie mich durch dieſelbe 
einer Thätigkeit entriſſen haben, welche mir, ich muß es jagen, 
überaus lieb und werth geweſen, entriſſen haben der Theilnahme 


an Ihren Berathungen. Gegen meinen ausdrücklichen Wunſch in 
das Magiſtratskollegium gewählt, habe ich mich nur ſehr ſchweren 
Herzens Ihrem Beſchluſſe gefügt. N r 
ich auch als Mitglied des Magiſtrats eifrig bemüht ſein werde, 
nach meiner Einſicht und meinen Kräften, nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen, ſtets nach meiner eigenen Ueberzeugung treu meine 
Schuldigkeit zu thun. j f 

Der Vorſitzende macht die Mittheilung, daß ſeiner Wahl 
zum Stellvertreter des erſten Abgeordneten der Stadt Poſen für 
den Provinziallandtag von dem Herrn Oberpräſidenten die Beſtäti⸗ 
gung verſagt worden ſei, weil er nicht als Grundbeſitzer, ſondern 
nur als Nießbraucher eines Grundſtückes betrachtet werde. In 
einem an die Verſammlung gerichteten Schreiben des Herrn Ober⸗ 
präſidenten werde dieſelbe zugleich erſucht, eine Neuwahl vorzu⸗ 
nehmen. Stadtv. Jacobſohn ſchlägt vor dieſe Sache der 
Rechtskommiſſionzzur Vorberathung zu überweiſen. Der Vorſchlag 
wird genehmigt. 8 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über 
die Zeit der Einführung der Stadtverordneten 
bei Erſatzwahlen bemerkt der Vorſitzende, daß dieſe An⸗ 
gelegenheit noch der Berathung der Rechtskommiſſion unterliege. 
alſo noch nicht ſpruchreif ſei. Man habe inzwiſchen auch ein Gut⸗ 
achten des Oberbürgermeiſters Herrn v. Forckenbeck erhalten. Hier⸗ 
nach habe in einem ſtrittigen Falle der Oberpräſident der Provinz 
Brandenburg dahin entichieden, daß eine Einführung der zum Er⸗ 
ſatz gewählten Stadtverordneten erſt nach erfolgter Prüfung der 
Wahl durch die Gemeindevertretung zu erfolgen habe Stadtrath 
Dr. Gerhardt giebt unter Beibringung weiteren Materials zu 
dieſer Angelegenheit die Erklärung ab, der Magiſtrat erachte die 
Feſtſetzung des Zeitpunktes der gewählten Stadtverordneten als zu 
ſeiner Kompetenz gehörig. Das Recht, die Einführung anzuordnen, 
ſtehe demnach lediglich dem Magiſtrat zu. Der Vorſitzende 
nimmt für die Verſammlung das Recht in Anſpruch, den Magiſtrat 
jederzeit erſuchen zu dürfen, die Einführung vorzunehmen. Stadt⸗ 
rath Dr. Gerhardt auf Grund des ihm vorliegenden Protokolls, 
daß der Magiſtrat ſich den Einführungszeitpunkt vorbehalten muß. 
Der Stadtverordneten⸗Verſammlung ſtehe nicht das Recht zu, über 
die Zeit der Einführung Beſchlüſſe zu faſſen, ſondern ſie können 
höchſtens den Magiſtrat bitten, dieſelbe vorzunehmen. Die Kom⸗ 
petenz gehöre hier dem Magiſtrat. Der Vorſitzende erklärt 
dieſe Angelegenheit für eine ſolche der Verwaltung, und daraus 
ergebe ſich für die Verſammlung das Recht, beſchließend vorzugehen, 
weil ſie die Verwaltung kontroliren ſolle. Stadtv. Dr. Lewinski 
bemerkt, er müſſe ſich den Ausführungen des Vorſitzenden an⸗ 
ſchließen, die Verſammlung übe in ſolchem Falle das ihr auf Grund 
des § 37 der Städteordnung zuſtehende Recht der Kontrole der 
Verwaltung aus. Es könne doch wohl vorkommen, daß dle Wahl⸗ 
akten wochenlang in den Händen des Magiſtrats blieben, ſo daß die 
Einführung der Gewählten zum Nachtheil der Verwaltung unter⸗ 
bleiben müſſe. Stadtrath Dr. Gerhardt erläutert den § 37 
dahin, daß die Verſammlung in dieſer Hinſicht den Magiſtrat nicht 
zu kontroliren habe. Nachdem der Vorſitzende noch für nöthig er⸗ 
achtet hat, daß die Rechtskommiſſion beſonders auch dieſes Moment 
in Exwägung ziehe, wird dieſer Gegenſtand verlaſſen. N 

Es folgt Punkt 4: Feſtſetzung eines Ortsſtatuts, 
betreffend die gewerbliche Fortbildungsſchule 
in Poſen. Referent iſt Stadtv. Dr. Lewinski. Derſelbe 
führt aus: die Entwickelungsgeſchichte der in Poſen neu einzurich⸗ 
tenden gewerblichen Fortbildungsſchule hänge zuſam nen mit der⸗ 
jenigen der ſtaatlichen Baugewerkſchule, die bereits eröffnet iſt. 
Die Geſchichte dieſer Schule datire zurück bis zum Jahre 1884, in 
welchem die Verhandlungen zwiſchen der Stadt Poſen und dem 
Miniſter für Handel und Gewerbe ihren Anfang genommen hätten. 
Als die ſtädtiſchen Behörden dann ſpäter die Einrichtung der Bau⸗ 
gewerkſchule beſchloſſen hätten, ſeien dieſelben auch die Verpflichtung 
eingegangen, für die demnächſt zu errichtende und mit der Bau⸗ 
gewerfichule_ in eine gewiſſe Verbindung zu bringende 
gewerbliche Fortbildungsſchule die erforderlichen Räume zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, für dieſe Räume die Beleuchtung, Beheizung und 
Bereinigung zu übernehmen und die dafür erforderlichen Koſten zu 
bewilligen. Dieſe Verpflichtungen zu erfüllen, habe man damals 
beſchloſſen. Die jetzt in Ausſicht genommene Einführung der obli⸗ 


Das ſchließt aber nicht aus, daß | Sch 


zum Alter von 17 


gatoriſchen Fortbildungsſchule gründe ſich auf den $ 121 der Ge⸗ 
werbeordnung, welche den geſetzlichen Zwang zum Beſuch dieſer 
Schule für den Fall einführe, daß die Gemeindepertretung ein be⸗ 
ie ſe Ortsſtatut beſchließe. Bereits am 4. Mai 1886 habe man 
ür Poſen und Weſtpreußen Beſtimmungen erlaſſen und die Mittel 
bereit geſtellt zur Errichtung und Unterhaltung von Fortbildungs⸗ 
ſchulen und auf Grund derſelben in vielen Orten ſolche Schulen 
ins Leben gerufen. Doch beruhte dieſe Einrichtung damals auf 
einem Mangel an geſetzlicher Grundlage, infolgedeſſen hätten ſich 
die Fortbildungsſchulen nicht halten können und ſeien wieder ein⸗ 
gegangen. Nun ſei im vorigen Jahre die Novelle zur Gewerbe⸗ 
ordnung ergangen, nach welcher auf dem Wege des Ortsſtatuts, 
das die Gemeindevertretung zu beſchließen habe, dieſe Schulen 
obligatoriſch eingerichtet werden, auch diejenigen Beſtimmungen er⸗ 
laſſen werden könnten, welche den ordnungsmäßigen Unterrichts⸗ 
betrieb in dieſer Schule regeln. \ 
angelegenheit durch das erwähnte Arbeiterſchutzgeſetz wieder in Fluß 
ekommen war, habe man hier eine gemiſchte Kommiſſion einge⸗ 
etzt zur Vorberathung des für Poſen auf Grund dieſes Geſetzes 
zu erlaſſenden Ortsſtatuts. Dieſe Kommiſſion habe ſich in drei 
Sitzungen ihrer Aufgabe entledigt und es liege der Verſammlung 
vor 1. das vom Miniſter aufgeſtellte Muſterſtatut und 2. das von 
der gemiſchten Kommiſſion beſchloſſene Statut. Die Kommiſſion 
habe ſich mit drei Fragen beſchäftigt: 1. ob in Poſen eine Fort⸗ 
bildungsſchule zu errichten ſei; 2. ob dieſelbe obligatoriſch fein ſolle 
und 3. welche Aufgaben und Ziele ſie verfolgen ſolle. Hinſichtlich 
des erſten Punktes, ob hier eine Fortbildungsſchule Bedürfniß jet, 
habe die Kommiſſion der in Orten der Provinz zum Ausdruck ge⸗ 
kommenen gegentheiligen Anſicht nicht beitreten können, ſie ſei viel⸗ 
mehr zu der Anſicht gekommen, das der Nutzen einer ſolchen Schule 
deren Einrichtung ſelbſt befürworte. Allerdings werde dieſe Schule 
nur dann gedeihlich wirken, können, wenn ſie auf dem Prinzip 
des Zwanges baſire und es ſei den Kommiſſionsmitgliedern bekannt 
geweſen, daß die obligatoriſche Fortbildungsſchule in der That in 
vielen Städten ſehr nützlich wirke, wo ſie auf den richigen Prin⸗ 
zipien begründet ſei. Es ſolle die obligatoriſche Fe Sone n 
wie man ſie hier einführen wolle, nicht eine bloße Fortſetzung des 
Volksſchulunterrichts ins Auge faſſen, ſondern neuen Unterrichts⸗ 
ſtoff bieten in der Richtung, lediglich den gewerblichen Bedürfniſſen 
zu dienen. Von den Unterrichtsgegenſtänden ſollten daher 
Deutſch und Rechnen mit je zwei Stunden, Zeichnen dagegen 
mit 4 Stunden bedacht werden. Der Staat laſſe dabei genügenden 
Spielraum zur Erweiterung von Deutſch und Rechnen fuͤr die⸗ 
jenigen Schüler, welche des Zeichenunterrichts nicht bedürfen. Von 
den 8 Stunden wöchentlich ſollten je 2 Stunden an 2 Wochentagen 
in der Zeit von ½7—½9 Uhr Abends und die übrigen des 
Sonntags außerhalb des Hauptgottesdienſtes abgehalten werden. 
Die Organiſirung werde jo geplant, daß im 1. Jahre die Schüler 
im Alter von 14 Jahren, im nächſten die von 16 und ſo fort heran⸗ 
gezogen werden, 8 im Laufe von drei Jahren alle Schüler bis 
n N Jahren eingeſchult werden. Die Schule ſolle 
obligatoriſch ſein. aber die ee eines regelmäßigen Schul⸗ 
beſuchs und alle äußeren a eiten ſolle ein Kuratorium ge⸗ 
bildet werden. Letzteres wolle man mit der ſtädtiſchen Verwaltung 
der beſſern Schulleitung wegen in enge Verbindung bringen. Die 
bisher erwähnten Beſtimmungen ſeien in der Kommiſſion gebilligt 
worden, einen Widerſpruch dab dagegen § 4 des Muſterſtatuts 
erfahren, welcher ſich auf die äußere Ordnung der Schüler bezieht. 
Man habe es in der gemiſchten Kommiſſion für bedenklich erachtet, 
gegen kleine Unordnungen, wie das Fehlen eines Heftes, unge⸗ 
waſchene 1 gleich mit ſtrengen polizeilichen Strafen vorzu⸗ 
geben, weil durch dieſelben die Schüler ſich beſchwert fühlen würden. 
das ſofortige Einſchreiten mit Geld⸗ und Haftſtrafen hätte man 
für jo rigoros gehalten, daß man lieber das ganze Statut fallen 
laſſen wolle, als dieſe Strafbeſtimmungen annehmen. Auch in 
anderen Städten ſei in dieſer Hinſicht ein gemiſchtes Syſtem beliebt 
worden, wonach man zunächſt mit disziplinariſchen Strafen vor⸗ 
gehen jolle, und nicht mit richterlichen. Bei Erörterung der Frage 
nach den Unterrichts⸗Gegenſtänden in der Fortbildungsſchule ha 
Herr Dr. v. Dziembowski betont, daß die Berückſichtigung auch der pol⸗ 
niſchen Sprache ſehr erwünſcht ſein würde. Die Kommiſſion habe ſich 
Auffaſſung aus intellektuellen Rückſichten angeſchloſſen, dann aber 
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Margot's Träume. 


Von Hermann Heiberg. 
(3. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
„Danke für die Komplimente. Aber hälſt Du mich in 
der That für einen blaſirten Menſchen oder gar für einen 


Philiſter?“ ans 

„Nein! Das iſt nicht die richtige Bezeichnung. Aber 
man kann Dir gar nicht nahe kommen. Dein Herz ruht, wie 
die alten Nürnberger Uhren in einer Kapſel. Wenn alle 
lachen, fliegt höchſtens ein Miniaturlächeln um Deinen Mund. 
Wenn alle Welt in Aufregung geräth, zuckſt Du über menſch⸗ 


liche und göttliche Dinge, über Muſik oder über ein Kunſt⸗ 


werk, über ein Buch oder über Perſönlichkeiten, die Achſeln, 9 


ſo trockneſt Du raſch vorher alle Superlative an dem Hand⸗ 
buch Deiner ſouveränen Bedächtigkeit ab.“ 

„Sehr, ſehr ſchön ausgedrückt, vorzüglich, Margot!“ 

„Ach, mit Dir reden!“ 

„Du ſchmollſt, Margot? Wahrhaftig, ich glaube, Du 
zürnſt? Ich bitte Dich, meine kleine Patent⸗Kouſine, Du 
müßteſt wirklich patentirt werden wegen Deiner vielen vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften, — ſei wieder gut!“ a 

Sie waren unter dieſem Hin und Her an eine von einem 
Wall umgebene, bereits auf der Höhe liegende Wieſe gelangt, 
die man nur beſchreiten konnte, wenn man über einen hohen, 
den Eingang verſperrenden Feldſtein hinüberkletterte. Selbſt 
für e war s etwas beſchwerlich. 

„Darf ich helfen?“ fragte Alexander und ſtreckte die 
Hand aus. 

„Geh Du voraus und wende Dich nicht um! Nur ſo 
geht's!“ entſchied fie, ohne Widerſpruch aufkommen zu laſſen. 

Als Alexander ihrem ſtrengen Gebot folgte, anfänglich 
raſch fortſchritt, dann aber, ihrer wartend, ſtille ſtand und 
über das Feld in die Ferne ſchaute, een das ſüße 
Zwitſchern der Vögel, der ſtille Frieden der Landſchaft, der 


Duft des Landes, Erdgeruch und der Athem der Kräuter und 
Feldblumen ſo berauſchend auf ihn ein, daß er, als nun Mar⸗ 
got in ſeine Nähe gelangte und ihre Schritte mäßigte, ſich 


ihr nicht anſchloß, ſondern ſie eine längere Strecke allein 
ſchreiten ließ. 

Aber dann rief er laut: „Margot! Margot!“ 

Sie wandte ſich um. Wundervoll ſah ſie aus mit ihrer 
ſchlanken biegſamen Geſtalt und dem breiten Sonnenhut, deſſen 
Bänder ein leiſer, eben aufgekommener Wind bewegte. 

„Höre, Couſine!“ ſagte Alexander, als er wieder in ihre 
Nähe gelangt war, und ſchob ſeinen Arm ohne Erlaubniß 
unter den ihrigen. „Ich ſchlage vor, daß wir gute Kame⸗ 
raden bleiben, jetzt und in Zukunft. Wir haben beide Späne 
abzufeilen, und machen dabei keine Ausnahme von anderen 
Menſchen. Zudem: Du wirſt Dich bald nicht mehr zu beklagen 
haben. Acht Tage weiter, und Granitzhof mit dem blauen 
immel, dem Amſelſchlag und all den ſchönen Erinnerungen 
liegt hinter mir!“ n 

Margot ſah ihren Vetter ungläubig an. Er aber zeigte 
durch ſeine Mienen, wie ernſthaft er es gemeint habe. 

„Wenn's wirklich unabänderlich iſt, Alexander, daß Du 
reiſen willſt, ſo bleibe wenigſtens bis Luiſella kommt. 
Kennſt Du Paul Heyſes Gedicht: „An Sorrent?“ Auch 
dort kommt eine Luiſella vor. — Alſo bis Luiſella Cornelius 


kommt.“ — 
„Luiſella Cornelius? Wer iſt das? Die Freundin, 
Das 


welche Du erwarteſt, von der Du ſprachſt?“ 

„Ja! Du mußt ſie kennen lernen, und ſie Dich! 
ſchönſte, ſonderbarſte Mädchen zwiſchen den Südſee⸗Inſeln und 
dem Nordpol!“ 

„Wohl!“ erwiderte Alexander gut gelaunt. „Warten 
5 alſo Fräulein Luiſella aus der Gegend der Südſee-Inſeln 
a Ye I 


Und während die beiden nad) Ebenberg hinaufſtiegen und 
den Zauber des herrlichen Bildes, der bunten Aecker, Wälder, 
Wieſen und glitzernden Seen auf ſich wirken ließen, erzählte 
ihm Margot das Nähere von Luiſella Cornelius. 

Und einige Tage ſpäter traf denn auch die Erwartete in 
Granitzhof ein. 

Sie war groß, ſchlank, ſehr üppig gebaut und hatte tief⸗ 
liegende, blaue und doch wunderbar dunkle, in der Erregung 
aufblitzende, alles verrathende, alles verweigernde, alles ge⸗ 


währende Augen. Wo man einer Germania, einer Jungfrau 
von Orleans bedurft hätte, da wäre ſie an ihrem ae ge⸗ 
weſen. Ein ſolcher Zug von Begeiſterung trat bisweilen in 
dieſes ſchöne, blaſſe aber brennendes Feuer unter ſeiner Ober⸗ 
fläche verbergende Angeſicht, ein ſolcher Ausdruck von Hoheit, 
Kraft und Würde drückte ſich in der herrlichen Geſtalt aus, 
daß man ſich ihr unwillkürlich unterordnen mußte. Und dann 
wieder war dieſes Mädchen von einer jo heiteren Fröhlichkeit 
und Ausgelaſſenheit, von einer ſo liebenswürdigen Unter⸗ 
ordnung, wer ſie verehrte, bewunderte und liebte, daß man 
ihr hätte ſagen können, ein reizvolles, naives Kind und eine 
geſetzte Frau ſeien in ihr körperlich und geiſtig ver⸗ 
ſchmolzen. 

Als Alexander Luiſella Cornelius, die Tochter in Ham⸗ 
burg lebender, reicher und hochgebildeter, ganz in Kunſtinter⸗ 
eſſen aufgehender Eltern, zum erſten Male ſah, dachte er: 
„Wie kommt ein Weſen, das, wo immer es ſich in der Welt 
zeigt, einen ungewöhnlichen Eindruck hervorrufen muß, in dieſen 
abgelegenen Winkel Erde? { 


Sie erſchien ihm wie ein Weſen aus einer anderen be⸗ 
ſonderen Welt. Auch ihre Art ſich zu kleiden, war eigen⸗ 
thümlich. Sie trug meiſt dunkle Sammetkleider, und auf 
ihrem braunröthlichen Haar lag ein golddurchwirktes Netz. Nie 
erſchien ſie ohne Roſen, die ſie an ihre linke, volle Bruſt zu 
befeſtigen pflegte, und die, wie bei der heiligen Cäcilia gleich⸗ 
ſam aus ihrem Körper heraus zuwachſen ſchienen. 

Sie hatte eine große Liebe für die Natur, ſo daß ſie 
ſchon in früheſter Fruͤhe auf die Anhöhen ſtieg, um die Sonne 
aufgehen zu ſehen, und Nachts, wenn alles längſt zur Ruhe 
gegangen war, noch im Garten umherwandelte. — 

Gleich an einem der erſten Tage hatte Alexander mit ihr 
ein längeres Geſpräch. f 

Sie ſaß Nachmittags hinter dem Hauſe vor einer Laube 
unthätig auf einem beſchatteten Platze. Margot und die Ba⸗ 
ronin Rex waren in die Stadt gefahren, um für eine 
ann Komödie, die aufgeführt werden ſollte, Garderobe zu be⸗ 
orgen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Nachdem die Fortbildungsſchul⸗ 
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auch deshalb, weil die polniſche Sprache für das ganze praktiſche 
Leben und für die gewerblichen guter en bis zu einem gewiſſen 
Grade erforderlich ſei. Man habe ſich ferner geſagt, daß dieſe 
Schule nur erfolgreich wirken könne, wenn ſie unter der gewerb⸗ 
lichen Bevölkerung einer ſympathiſchen Aufnahme begegne, und 
Letzteres dürfe erwartet werden, wenn die polniſche Sprache eine 
Berückſichtigung finde. Der Schule dieſe freundliche Aufnahme zu 
ſichern, ſei daher in der Kommiſſion noch eine Reſolution dahin 
angenommen worden: Es wird der Wunſch geäußert, daß der 
olniſche Sprachunterricht als fakultativer Lehrgegen⸗ 
and in die Fortbildungsſchule aufgenommen wird. Aus 
dieſen hier vorgetragenen Erwägungen ſei das vorliegende Orts⸗ 
diebe hervorgegangen, deſſen Annahme er der Verſammlung em⸗ 
pfehle. 
1 e führt zu einer ſehr ausgedehnten zunächſt allge⸗ 
meluen Beſprechung. Stadtrath Dr. Ball: Den Beſtimmungen, 
wie ſie die gemiſchte Kommiſſion getroffen habe, ſei der Magiſtrat 
einſtimmig beigetreten; auch die Reſolution wolle er annehmen. Der 
Herr Erſte Bürgermeiſter bedaure ſehr, der Sitzung nicht bei⸗ 
wohnen und ſeine Anſicht perſönlich zum Ausdruck bringen zu 
können. Aufſchieben laſſe ſich die Sache nicht länger, weil die Re⸗ 
gierung auf ihre Erledigung dringe. Namens d 3 Magiſtrats bitte 
er daher, die Vorſchläge der gemiſchten Kommiſſion anzunehmen. 
Stadtv. Dr. v. Diiembowski: Es handele ſich hier zu⸗ 
nächſt um die Frage, ob man die Verpflichtung habe, auf Grund 
irgend eines Geſetzes die Fortbildungsſchule zu beſchließen und das 
Ortsſtatut anzunehmen, oder ob man die Freiheit der Beſtimmung 
habe. Er glaube, daß man berechtigt ſei, das Statut abzulehnen. 
Es frage ſich ferner, ob man durch den Abſchluß des Vertrages 
mit der Regierung zur Einrichtung der Baugewerkſchule in der 
That verpflichtet ſei, nun auch die Jortblldungsſchule anzunehmen; 
damals wenigſtens habe man geſagt, die Fortbildungsſchule brauche 
man darum noch nicht anzunehmen, wenn man der Baugewerk⸗ 
ſchule zuſtimme. Für ihn ſtehe allerdings feſt, daß die Regierung 
eine Fortbildungsſchule ohne Zwang nicht zulaſſen werde, weil 
eine ſolche Schule keinen Zweck habe, indem ſie doch höchſtens von 
40—50 Schülern beſucht werden würde, welche auch noch nicht 
einmal alle kämen. Es bleibe alſo nur übrig: Entweder man be⸗ 
ſchließe die obligatoriſche Fortbildungsſchule, oder man lehne dieſe 
Schule überhaupt ab. Daß die Regierung ein Ortsſtatut oltroyiven 
könne, halte er für unzutreffend. Es gebe nach ſeiner Geſetzes⸗ 
kenntniß keine Beſtimmung, wonach dieſer Fall eintreten könne. 
Die Beſtimmungen vom Jahre 1886 hätten ſchon früher in ähn⸗ 
licher Form beſtanden und dieſe Schule hätte nicht erzwungen 
werden können. Zum Beweiſe dieſer ſeiner rechtlichen Auffaſſung 
weiſe er auf die Danziger Fortbildungsſchulangelegenheit hin, und 
er ſei der Meinung, daß den Danzigern gegen ihren Willen ein 
Ortsſtatut von dem Miniſter nicht hätte aufgenöthigt werden 
können. Um aber weiterem Drängen vorzubeugen, hätten ſie die 
obligatoriſche Fortbildungsſchule für Danzig beſchloſſen. Man habe 
alſo auch hier völlig freie Hand. „Wenn wir trotzdem für dieſe 
e ae ftimmen, jo thun wir es mit ſchwerem Herzen. 
enn dieſe Schule wird für die Meiſter jetzt eine drückende Laſt 
ſein, indem ſie den Lehrling in ihrem Fache längere Zeit entbehren 
müſſen. Wir wollen aber dieſen Uebelſtand in den Kauf nehmen 
mit Rücklicht darauf, daß die zukünftige Generation den⸗ 
ſelben in Folge ihrer geſteigerten Intelligenz ertragen wird.“ Er 
abe ſtets den Standpunkt vertreten, daß die Polen vom nationalen 
tandpunkte aus gegen eine ſolche Einrichtung ſtimmen müßten, 


weil ſie ſonſt gleichſam für ein antipolniſches Geſetz ſtimmen 
würden. Wenn er ſich gleichwohl entſchließen ſolle, für die obliga⸗ 
toriſche Fortbildungsſchule zu ſtimmen, ſo könne dies nur unter 


der Bedingung der Annahme der vorgeſchlagenen Reſulution ge⸗ 
chehen, weil dieſe ar die Schule ihres einſeitig nationalen 
harakters entkleide. Nur durch die Annahme der Reſolution 
werde ausgeſprochen werden, daß der Geſetzesparagraph in der 
Arbeiterſchutznovelle keine nationale Tendenz verfolge, ſondern eine 
friedlich fördernde. Eine ſolche Reſolution halte er alſo für durch⸗ 
aus nöthig und er wolle den Vorſitzenden bitten, am Schluß der 
Debatte über dieſelbe abſtimmen zu laſſen. Leider ſei auch be⸗ 
üglich dieſer Schule die ganze Aufſicht und der innere Unterrichts⸗ 
etrieb in die Hände der Regierung gegeben, die ſtädtiſche Ver⸗ 
tretung ſolle nur den Zwang beſchließen. Doch dürfe man er⸗ 
warten, daß die Regierung ſich gegen eine ſolche Reſolution nicht 
ablehnend verhalten werde. 
Stadtv. Förſter: Wer wie er einige 20 Jahre hier am 
Orte im gewerblichen Leben geſtanden und mit Handwerkern um⸗ 
egangen jet, und wer ferner im Kuratorium einer früher hier 
* 70 enen Fortbildungsſchule gewirkt habe, der könne die endliche 
Einführung der obligatoriſchen Fortbildungsſchule nur mit Freuden 
begrüßen. In ſeiner Heimath habe eine ſolche Schule ſchon lange 
dicht beſtanden und nützlich gewirkt. Er könne es darum einfach 
nicht begreifen, wenn der Vorredner dieſe Schule nicht einmal für 
Die . nähmen von ſelbſt kein Buch in 
die Hand, es müßte ihnen alſo Gelegenheit zur Ausbildung 
egeben werden, damit ſie tüchtige Geſellen werden könnten. Die 
feldere Schule des Handwerkervereins ſei von 50—60 Schülern ziemlich 
regelmäßig beſucht worden, gewiß ein Zeichen des empfundenen 
Bebürfniftes bei Meiftern und Lehrlingen. Geſchehe dies bei einer 
Schule ohne Zwang, wieviel beſſere Reſultate werde die obli⸗ 
gatoriſche Schule zeitigen. Die aus dem Zwange den Meiſtern 
erwachſende Laſt ſei nicht ſo drückend, drückend könne die Schule 
höchſtens den trägen Schülern werden. Er bitte alſo, das Ortsſtatut 
nführung des polniſchen Sprachunterrichts 
in dieſe Schule könne er keinen Grund erkennen. Wozu wolle 
man die Stundenzahl unnöthiger Weiſe vermehren und den Lern⸗ 
apparat erweitern. Er werde gegen die Reſolution ſtimmen. 
Stabv. Fontane: Er jet überraſcht über den Beſchluß der 
gemiſchten Deputation, eine Reſolution bezüglich der Aufnahme der 
olniſchen Sprache in den Lehrplan der Fortbildungsſchule vor⸗ 
7 50 und dieſer Beſchluß werde auch in weiteren Kreiſen 
überraſcken. Die polniſche Sprache ſei zwar von der Regierung 
in den Schulen wieder zugelaſſen, doch werde ſie nur auf dem 
Wege gelehrt, daß den polniſchen Lehrern geſtattet ſei, den 
Unterricht privatim zu ertheilen. Hier ſolle nun ganz neue 
Einrichtung getroffen werden, nämlich in einer vollſtändig neu 
einzurichtenden Schule den polnischen Sprachunterricht als Lehr⸗ 
egenſtand einzuführen. Er wiſſe nicht, wie ſich die Regierung 
Be ftellen werde. Es ſei denjenigen Schülern, welche die 
polniſche Sprache auch noch außer dem Hauſe pflegen wollten, 
hierzu doch hinreichend Gelegenheit gegeben, indem den polniſchen 
Lehrern die private Ertheilung dieſes Unterrichts geſtattet ſei. 
Es ſei ja für den r innerhalb einer zweiſprachigen 
Bevölkerung ſehr nützlich, wenn er beide Landesſprachen verſtehe, 
er meine aber, die Einführung des Polniſchen in dieſe Schule 
könne doch nur auf Koſten der andern Gegenſtände geſchehen. Die 
Zeit für den Unterricht müſſe ohnehin karg bemeſſen werden und 
da müſſe man ſich auf das nothwend igſte beſchränken. Und dann 
frage er, ob der polniſche Sprachunterricht ſich aufbauen ſolle auf 
den Unterricht in der Volksſchule oder ob er von Neuem begonnen 
werden ſolle? Man habe ja grade in der Sprachenfrage hier 
ſchon mancherlei Wandlungen erlebt. Vor vier Jahren würde 
eine Verſammlung, die einen ſolchen Beſchluß gefaßt hätte, einfach 
für ſtaatsfeindlich erklärt worden ſein Man könne heute nicht 
wiſſen, ob nicht demnächſt wieder ein Regime eintrete, das den 
polniſchen Unterricht aus der Schule verweiſe, dann würde er auch 
in der Fortbildungsſchule wieder beſeitigt werden. Es ſei beſſer, 


nothwendig halte. 
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abzulehnen! 

Stadtv. Friedlaender erklärt ſich für Annahme der Re⸗ 
ſolution, ſchon aus rein praktiſchen Rückſichten. Wenn der Lehrling 
eine deutſche Rechnung und Quittung ſchreiben lerne, ſo habe er 
doch auch Veranlaſſung, eine polniſche ſchreiben zu lernen und die 
polniſchen Meiſter empfänden das Bedürfniß, ihre Lehrlinge in 
der polniſchen Sprache ausbilden zu laſſen. Auch den deutſchen 
Lehrlingen wäre die Theilnahme am Polniſchen von Nutzen, indem 
fie ſich mancherlei Bezeichnungen für Dinge und Thätigfeiten an⸗ 
eignen würden, die ihnen ſpäter zu ſtatten kämen. Er bitte daher, 
die Reſolution anzunehmen und den Ausdruck „für polniſche 


Schüler“ fortzulaſſen. a 

Stadtv. Ba Die Verſammlung ſcheine im Allgemeinen 
für die Vorſchläge der Kommiſſion zu ſein bis auf die Sprachen⸗ 
frage. Rückſichtlich dieſer habe man aber nicht danach zu fragen, 
wie ſich die n dazu ſtellen werde, ſondern lediglich 
das Intereſſe der Bürgerſchaft im Auge zu behalten. Er 
könne ſich nicht denken, daß die Schule . erzielen werde, 
wenn man die polniſche Sprache ausſchließe. Das Zuſammenleben 
beider Nationalitäten bedinge auch, daß man beide Sprachen lerne 
und verſtehe. 3 

Stadtv. v. Daiembomäfi: Der Stadtv. Fontane habe 
die Zwecke der Fortbildungsſchule verkannt. Sie verfolge nicht 
eine Fortſetzung der gewöhnlichen Volksſchulpflicht, ſondern ſie ſolle 
fürs praktiſche Leben vorbilden. Er beantrage ene Faſſung 
der Reſolution: „Die Verſammlung ſpricht die beſtimmte Er⸗ 
wartung aus, daß die polniſche Sprache in der Fortbildungsſchule 
Berückſichtigung findet.“ 

Stadtv. Jacobſohn: Er ſei gegen die Reſolution, aber 
nicht weil er der polniſchen Sprache in dieſer Schule keinen Spiel⸗ 
raum gönne, der er vielmehr die möglichſte Ausdehnung wünſche. 
Er erachte die vorliegende Angelegenheit für eine durchaus un⸗ 
politiſche. Sie ſei aber zu einer politiſchen geſtempelt worden 
dadurch, daß Herr v. Dziembowski die Polengeſetze in die Debatte 
hineingezogen habe. Wenn man hier zu Gunſten des Polniſchen 
eine Reſolution beſchließen wolle, ſo könnte man das ebenſo auch 
im Intereſſe irgend einer anderen Sprache thun. Er habe abſolut 
nichts dagegen, der polniſchen Sprache den weiteſten Raun zu gönnen, 
andererſeits aber auch keine Veranlaſſung, der Regierung durch 
eine ſolche Reſolution eine Direktive zu geben. Eine ſolche aber 
werde mit dieſer Reſolution doch bezweckt. 


Stadtv. Fontane: Wenn der Stadtv. Bach meine, daß 
eine Fortbildungsſchule nicht von Erfolg fein werde ohne die pol- 
niſche Sprache, ſo müſſe er ihm entgegenhalten, daß man in 
unſerem Oſten bereits eine ganze Reihe von Fortbildungsſchulen 
habe, die gedeihlich wirken. Es ſei bis jetzt keinem Menſchen ein⸗ 

efallen, für dieſe Inſtitute die polniſche Sprache zu verlangen. 
r ſehe alſo durchaus nicht ein, warum nun gerade für die Stadt 
Poſen die Nothwendigkeit für dieſen Gegenſtand vorliegen ſolle. 

Stadtv. Leitgeber hebt hervor, die polniſche Sprache ſei 
den Kindern bis jetzt nicht gelehrt worden, die 14jährigen Schüler 
wären dieſes Unterrichts daher ſehr bedürftig. Sie ſollten ihre 
Ser in dieſer Sprache ergänzen, und das wäre für fie ſehr 
w 


g. 

Stadtv. Jacobſohn betont wiederholt ſeinen Standpunkt. 
Man möge ſich hier nicht von Theorien leiten laſſen. Ein Vor⸗ 
8 einer ſolchen Reſolution ſei auch für die Regierung 
werthlos. 

Stadtrath Dr. Bail: Der Magiſtrat ſei der Anſicht, daß 
dieſe Reſolution nicht ganz unnöthig vorgeſchlagen worden iſt, mit 
der hohen Politit habe dieſelbe nichts au un, wie man zu 
lauben ſcheine. Der Magiſtrat ſei der Ueberzeugung, daß eine 
Sortbildungsfchufe nur blühen könne, wenn fie von der Luft und 
Liebe der intereſſirten Bevölkerung getragen werde, im entgegen⸗ 
geſetzten Falle aber von vornherein auf ſchwache Stützen geſtellt 
ſei. Er bitte darum, die Reſolution zu beſchließen. 

Referent Dr. Lewinski: Die Kommiſſion habe dieſe 
Frage nicht vom Standpunkte der Politik behandelt, ſondern vom 
praktiſchen Geſichtspunkte. Man lebe hier in einer gemiſchten 
Bevölkerung, der polniſche Unterricht ſei eine lokale Angelegenheit 
und gehöre daher in das Statut. Wenn man dieſe Sache ohne 
Leidenſchaft behandele, werde man den Werth derſelben für unſere 
Bevölkerung nicht leugnen können. Die Faſſung der Reſolution 
halte er für gleichgiltig, es ſolle hier nur die Tendenz fmarfirt 
werden, daß der Unterricht im Lehrplan Raum finde. 

Stadtv. Jacobſohn: Der Geſichtspunkt der Politik ſei 
nicht von ihm in die Debatte getragen worden, ſondern durch 
Herrn Dr. v. Dziembowski, der erklärt habe, daß ſie, die Polen, 
die Schule nur annehmen würden, wenn die Reſolutton beſchloſſen 
werde. Wenn man ſich durchaus auf den bier als praktiſch be⸗ 
zeichneten Standpunkt ſtellen wolle, dann werde man ſchließlich 
für jede Provinz irgend einen Gegenſtand als beſonders nothwendig 
betonen können und auf dieſem Wege ſchließlich dahin gelangen, 
daß die provinziellen Inſtanzen überall einen beſonderen Gegen⸗ 
ſtand in ihre Schulen einführen müßten. Hiermit ſchließt die 
Generaldebatte und die Verſammlung tritt in die Berathung der 
einzelnen Paragraphen ein. 

$ 1 ſpricht das Prinzip des Zwanges aus für alle Lehrlinge bis zum 
17. Lebensjahre, will aber auch Laufburſchen, Handlanger und 
ähnliche zum freiwilligen Beſuch der Schule zulaſſen. Wird an⸗ 
genommen. Desgleichen $ 2, welcher beſagt, daß diejenigen, welche 
die 3 Kenntniſſe und Fertigkeiten beſitzen, vom Beſuch 
der Fortbildungsſchule befreit find. Nach 8 3 ſollen auch außer⸗ 
halb der Stadt wohnende Lehrlinge zugelaſſen werden können; 
ferner dürfen einzelne Perſonen und ganze Kategorien, für welche 
der Nachweis der Unentbehrlichkeit im Gewerbe geführt iſt, aus⸗ 
gelaſſen werden. Nach Erſetzung des Wortes Kuratorium durch Schul⸗ 
vorſtand im letzten Satze des Abſatzes 1 wird der materielle Inhalt des 
3 angenommen. 8 4 zählt die verſchiedenen Verpflichtungen der 
Fortbildungsſchüler auf. Dieſelben ſollen auch für die nicht zum 
Beſuch verpflichteten, aber zugelaſſenen Schüler gelten. Eine be⸗ 
ſondere Schulordnung wird erlaſſen werden. ne längere De⸗ 
batte ruft $ 5 hervor, der von den Schulſtrafen handelt. Zur 
Anwendung ſollen zunächſt n kommen: Erinnerun 
und Verweis an die Schüler, Anzeige an die Arbeitgeber, Arreſt 
und Karzer bis zu 6 Stunden außerhalb der Zeit des Haupt⸗ 
gottesdienſtes und zwangsweiſe Zuführung durch den Rathsdiener. 
Doch ſollen die ſchwereren Strafen vom Direktor diktirt werden. 
Außerdem kann auf dem Wege polizeilichen und gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens Geldſtrafe bis zu 10 Mk. verhängt werden. 

Stadtrath Dr. Bail bezeichnet dieſen Stenfparagran en als 
den wichtigiten des Statuts. Es liege hierzu ein Schreiben der 
königlichen Regierung vor, das die Disziplinarſtrafen geſetzlich für 
unzuläſſig erkläre und den Magiſtrat um Feſtſetzung zuläſſiger 
Strafen erſuche. Auch der Miniſter für Landwirthſchaft vertrete 
dieje Auffaſſung. Man meine aber, wenn der Geſetzgeber der 
ſtädtiſchen Verwaltung das Recht einräume, überhaupt Strafen zu 
normiren, dann müſſe dieſelbe auch gelinde Strafen einführen 
dürſen. Der Magiſtrat ſei darum den Beſchlüſſen der Deputation 
mit Freuden beigetreten. Stadtv. Friedlaender bittet, auf 
dieſe disziplinariſchen Strafmittel nicht zu verzichten, ſelbſt auf 
die Gefahr der Ablehnung des Statuts durch die königliche Re⸗ 
gierung. Stadtv. Dr. Landsberger meint, die Zuführung 
durch den Rathsdiener werde auf den Schüler entwürdigend, aber 
nicht erziehlich einwirken. Man möge von dieſer Beſtimmung Ab⸗ 


Urlaub ertheilt der Schulvorſtand. § 9 wird nach längerer Be⸗ 
ſprechung dahin angenommen: Eltern, Erzieher und Vormünder, 
welche dem $ 6 entgegenbandeln, und Arbeitgeber, welche die 
in den 88 7 und 8, 2 


— 
— 


nde. 
Der Vorſitzende theilt mit, daß für den ausgeſchiedenen 
Stadtrath Jaeckel Stadtverordneter Kirſten als Mitglied in die 
Finanz⸗ und Baukommiſſion eintreten werde. 
Schluß der Sitzung nach 8 ¼ Uhr. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
5 Samter, 1. Dez. Maismiſchbrot. Steiger⸗ 
he Repräſentantenſitzung.] Mit dem heutigen 
age kommt auch in hieſiger Stadt Weizenmaismiſchbrot zum Ver⸗ 
kauf. Daſſelbe wird in der auf der Bahnhofsſtraße belegenen 
Lachmannſchen Bäckerei hergeſtellt und in Quantitäten zu je nahezu 
fünf Pfund für den Preis von 60 und 50 Pf. in heller und 
mittlerer Güte abgegeben. Das Brot ſoll recht wohlſchmeckend 
ſein. — Nachdem der Vorſtand der hieſigen freiwilligen Feuerwehr, 
dem vom Magiſtrate zwei Plätze zur Wahl behufs Aufſtellung 
eines Steigergerüſtes unentgeltlich überlaſſen waren, ſich für den 
Platz auf dem Schweinemarkt entſchieden hat, wurde das Geritit 
geſtern daſelbſt errichtet und ſomit einem längſt gefühlten Bedürfniß 
der Wehr entſprochen. Der Thurn iſt 11 Meter hoch und ein 
Geſchenk des Maurer⸗ und Zimmermeiſters Robert Berger bier, 
welcher das Gerüſt auch bauen ließ. In ähnlicher Weiſe freiglebig 
zeigten ſich hierbei auch Ww. Marcus Peyſer, die das erforderliche 
Eiſen koſtenlos lieferte und Schloſſermeiſter Otto Schulz, der un⸗ 
entgeltlich die Schmiedearbeiten ausführte. — Die Repräſentanten 
der hieſigen jüdiſchen Gemeinde haben in ihrer heutigen Sitzung 
beſchloſſen, die durch Berufung des Kantors Dubowski nach Kroto⸗ 
ſchin ſeit dem 1. September d. 3. hierſelbſt erledigte erſte Kantor⸗ 
ſtelle baldmöglichſt zu beſetzen und zu dieſem Zwecke dieſelbe ſofort 
auszuſchreiben. 
X. W [Jahrmarkt. 


reichen, 1. Dezember. Von dem 


N igen Eiſen⸗ 
händler, bei welchem dieſen Sommer ein Individuum mit einem 
Revolver durchgebrannt fit, konnte derſelbe den Revolver, der dem 
Verbrecher abgenommen it, nicht als den jeinigen bezeichnen und 
auch den Menſchen ſelbſt nicht ſicher als mit dem Diebe identiſch 
anertennen. Bis auf Weiteres befindet ſich der Verdächtige hinter 
Schloß und Riegel. 

3 Oſtrowo, 2. Dez. [Beinahe verbrannt. Die bſtahl! 
Geſtern früh rannte der Lehrling der hieſigen Firma D. H. Neu⸗ 
gebauer mit lichterloh brennenden Kleidungsſtücken auf dem Markte 
umher. Der junge Mann wurde rechtzeitig unter eine Pumpe ge⸗ 
bracht und hierdurch gerettet. Immerhin Bat der Aermſte größere 
Brandwunden davongetragen, welche ſich an der Hüfte, am Halſe 
und an der Hand befinden. Der Verletzte wurde ins Kreislazäreth 

ebracht. Wie ſo häufig, war auch in dieſem Falle das unvor⸗ 
ichtige Bags mit Benzin die Urſache. Ter Lehrling hatte ſich 
die Kleldungsſtücke mit dieſem Stoffe gereinigt und war unacht⸗ 
1 7 5 Weiſe dem Kaminfeuer zu nahe gekommen. Nach ärztlichem 
rtheile ſind die Ae ede Er oe hen — Das dritte Mal 
ſeit etwa einem halben Jahre wurde in derſelben Gegend unſerer 
Stadt dieſer Tage ein größerer Diebſtahl unter ähnlichen Umſtän⸗ 
den, wie die beiden früheren, aufgeführt. In einer Weinhandlung 
Filiale von Robinsti in Krotoſchin) wurde, wie verlautet, eine 
aſſette mit ca. 1000 Mark in der Dunlelſtunde entwendet. Die 
Kaſſette fand man leer in den neuen Parkanlagen in der Nähe 


— 


der Stadt. 
Schneidemühl, 2. Dezember. Separation. — Ju⸗ 
biläum baftun In dem Bagnabruche und den 


Ver tung. 
Niefkengärten herrſcht bezüglich der rechtmäßigen Eigenthümer viel⸗ 
facher Zweifel. Auch mangelt es an der n en. Fre Ada 
owie an Sufubrmegen. Es iſt daher ſeitens unſeres Bürgermeiſters 

olff die Separation dieſer Ländereien in Anregung gebracht 
worden. Die Vorarbeiten Ian jetzt fertig geſtellt und 99 en den 
Intereſſenten die Koſtenanſchläge für die Anlage der Drainage, 


kommiſſionsbureau am 7. d. Mts. zur eee 
werden. Die Koſten berechnen ſich für das Bagnabru 
Mark und für die Niefkengärten auf 3000 Mark. 


beſchloſſen, das Jul 
meiſter Wilde, Wloſzezynski, Bit 


hatte. 
v. Tirſchtiegel, 2 Dez. 


Behr Seidel aus⸗Rybojadel. 


einen kleinen Kahn. 


ſich der andere Fiſcher 


kowo. Der hieſige Gendarm Eick entdeckte den 


konfiszirt. Den Reit hat St. h 


lich einmal ein ſolcher Spitzbube dingfeſt gemacht iſt. 
m. Crone an der Brahe, 2. Dez. 
Eiſenbahnen in unſerem fr über 


der Erbauung einer in die Fordoner Weichſelbrücke einmündenden 
Parallelbahn zur Oſtbahn“ und beleuchtet zunächſt unſere Eiſen⸗ 
babnperhäftniffe. Sie weiſt nach, daß im Oſten unſerer Monarchie 


ein von Theilen der Provinzen Poſen und Pommern gebildetes 


kurzen Sackbahnen berührt wird; 
ungefähr 12009 f 
461 laufende Kilometer Eiſenbahn. Auf der Eiſenbahnlarte von 
ganz Deutſchland iſt kein zweites ſo eiſenbaharmes Gebiet zu fin⸗ 
den. Die Denkſchrift ſtellt dieſe zu ernſten Erwägungen Anlaß 
gebenden Thatſachen feſt und meint, daß der Grund hierfür vor⸗ 
nehmlich in dem durch nationale Gegenſätze verurſachten Ausein⸗ 
an ergeben der Beſtrebungen der heimiſchen Abgeordneten zu ſuchen 


ſel. Die Denkſchrift führt weiter aus, daß auch militäriſche Erwä⸗ 
gungen die Erbauung einer in die Fordoner Weichſelbrücke einmün⸗ 


denden Parallelbahn zur Oſtbahn dringend nothwendig machen. Es 
beißt in der Schrift: „Die Gefahr eines ruſſiſch⸗deutſchen Krieges 
bleibt für uns trotz aller Friedensbeſtrebungen und Verſicherungen 
eine unaufhörlich drohende. Alle militäriſchen Maßnahmen zielen 
dahin hinaus, uns gegen einen ruſſiſchen Angriff zu wappnen. Im 
Weſentlichen aus dieſem Grunde hat man den ſüdlichen Theil der 
ovinz Poſen mit einem engmaſchigen Eiſenbahnnetze überzogen. 

n auffallender Weiſe lichtet ſich dieſes nach Norden zu, bis 
ſchließlich nödlich der Oſtbahn, unſer eiſenbahnarmes Gebiet be⸗ 
innt. Iſt denn für den Fall eines ruſſiſch⸗deutſchen Krieges die 
Berbindun des Weſtens mit Thorn und der oſtpreußiſch⸗ruſſiſchen 
Grenze nicht ebenſo wichtig wie diejenige mit der N der 
Provinz Poſen? — Wie ein ruſſiſch⸗deutſcher Feldzug ſeinen Ver⸗ 
lauf nehmen wird, kann im Voraus kein Menſch ermeſſen, aber das 
Eine iſt mit ziemlicher Beſtimmtheit zu erwarten, daß alsbald nach 
der Kriegserklärung die an der Weſtgrenze Rußlands aufgehäuften 
— Kavalleriemaſſen die nicht geſchützte Grenze des nörd⸗ 
lichen Theils der Provinz Poſen überſchreiten und in die letztere 
eindringen werden. Wie ſoll nun aber bier ein Aufmarſch der 
deutſchen Armee vor ſich gehen, wenn keine Eiſenbahnen vorhanden 
find. Die Oſtbahn allein würde keinenfalls dem breiten Strome 
der vom Weſten heran zu befördernden Geereömafien gewachſen 
ſein und die Neuſtettin⸗Graudenzer Bahn iſt ſekundär gebaut und 
eingeleiſig.“ Die Denkſchrift zieht auch noch andere Möglichkeiten 
in Betracht und kommt zu dem Schluſſe, daß die Erwägung, ob 
nicht der Bau einer Barallelbahn zur Oſtbahn nöthig iſt, nicht von 
der Hand gewieſen werden kann. Es wird noch angeführt, daß 
bereifs der frühere Eiſenbahnminiſter von Maybach anerkannt hat, 
daß in dem hier fraglichen Gebiet ein in beſonderem Maße fühl⸗ 
barer Mangel an Clienbaßnen hervorgetreten iſt. Die Denkſchrift 
bezeichnet nun die Richtung, welche die neue Bahnlinie zu nehmen 
ätte. Dieſe Richtung iſt' durch die Städte Crone a. d. Brahe, 
andsburg, Flatow und Deutſch⸗Krone gegeben. Dieſe Linie 
würde auch die von den Bewohnern der betreffenden Gegenden 
euf das Lebhafteſte angeſtrebt und denſelben von der Königlichen 
Staatsregierung auch bereits in Ausſicht geſtellte Verbindung 
Maximilianowo⸗Klarbeim in ſich aufnehmen, eine Linie, welche 
faft ausſchließlich über ebenen fiskaliſchen Forſtboden verlaufend, 
Sie eure geringe Herſtellungskoſten verurſachen würde. 
Die Denkſchrift zieht 1 die Koſten des eventl. Baues in Erwä⸗ 
gung und bemerkt, daß ſie nur wenige Millionen betragen wür⸗ 
den, eine Summe, die im ene zu den Milliarden, die wir 
bereits zur Erhöhung unſerer Kriegsbereitſchaft aufgewendet haben, 
als verſchwindend gering erſcheinen muß. 
Krone an der Brahe, 3. Dezember. [Ein eigenar⸗ 
ttger Diebſtahl] ng 3 in weiteren Streifen großes Aufſehen. 
— Gutsbeſitzer St. in Sommermühle engagirte vor etwa vier 
ochen einen gewiſſen Düring als Wirthſchaftsbeamten. Anfangs 
voriger Woche erbat ſich derſelbe ein Fuhrwerk, um nach Klarheim 
zu fahren, von wo er am Donnerſtag mit drei fremden Pferden 
urückkehrte. Er ſagte der Frau St., daß er dieſe Pferde auf einer 


vorläufige Unterbringung derſelben in ihrem Stalle geſtatten zu 
zu wollen. Das wurde ihm erlaubt. Vor einigen Tagen forderte 
er wiederum ein Fuhrwerk, um, wie er ſagte, die Pferde bei 

reunden in Futter zu geben. Er erhielt daſſelbe und kam er, von 
einem Knechte begleitet, dann nach hier. Während ſich der Knecht 
in einen Laden begab, fuhr Düring mit dem Geſpann in der 
Richtung nach Bromberg davon. Wie es 5 jetzt herausſtellt, hat 
D. die Pferde der Frau Gutsheſitzerin Dobberſtein in Polniſch 
Wiſchnowke bei Flatow in der Nacht zum Donnerſtag geſtohlen. 
Er hatte ſich dort als ſtelleſuchender Wirthſchaftsbeamter vorgeſtellt 
und war gaſtfreundſchaftlich über Nacht behalten worden. Der 
Schwindler muß wohl nur Gelegenheit geſucht haben, ſich die 
Wirthſchaft anzuſehen, denn er hielt ſich den folgenden Tag über 
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Brücken, Gräben, Wege und Durchläſſe auf dem hieſigen Spezial⸗ 
vorgelegt 
auf 8000 
Durch die Ent⸗ 
wäſſerung dieſer Ländereien, welche in unmittelbarer Nähe der 
Stadt liegen, hofft man auch das Grundwaſſer in den Kellern der 
Häuſer zu beſeitigen. — Im nächſten Frühjahre werden es 300 
ahre, daß die hieſige Schneiderinnung beſteht. Die Innung hat 
ubiläum würdig zu feiern und hat die Innungs⸗ 
ſchtus, Grudowski und Zabinski 

ermächtigt, die erforderlichen Arrangements zu dem Feſte zu treffen. 

— Geſtern wurde auf dem hieſigen Bahnhofe ein Malergehülfe ver⸗ 
haftet, welcher einen Mitreiſenden in dem Eiſenbahnzuge Dirſchau⸗ 

5 Schneidemühl eine Geldbörſe mit 18 Mark Inhalt geſtohlen 


[Ertrunken.] Vorgeſtern ertrank 
in dem etwa 5 Pilometer von hier entfernten Rybojadeler See 
der bei dem hieftgen Fiſchereipächter Gerlach in Arbeit ſtehende 
f Seidel und noch ein anderer 

iſchergehilfe waren beauftragt, an dem genannten Tage im Rybo⸗ 
jadeler See zu fiſchen. Entgegen dem Auftrage ihres Arbeitgebers 
nahmen ſie, um ſchneller fahren zu können, ſtatt eines größeren 
Beim Auswerfen des ſchweren Netzes neigte 
ſich der kleine Kahn zur Seite, ſchöpfte Waſſer, ſchlun um und 
beide Fiſcher fielen in den See. Seidel, welcher ſchwimmen konnte, 
hatte den Strick, an welchem das Netz befeſtigt war, mehrere Male 
um die Hand gewickelt, gerieth in das Netz und ertrank, während 
Namens Kärger am Kahne feſthielt und 

nach einiger Anſtrengung das nahe Ufer erreichte. Seidel iſt 27 
ze alt und hinterläßt eine junge Wittwe und zwei kleine 


nder. a 

X. Uſch, 2. Dez. [Dieditahl) In der verfloſſenen Nacht 
wurden dem Revierförſter Philipp⸗Uſch⸗Neudorf aus einer Miete 
18—20 Scheffel Kartoffeln geſtohlen. Die Spur führte nach Nikels⸗ 
Dieb in dem wegen 
Diebſtahls ſchon vorbeſtraften Arbeiter Stuwe in Nikelskowo. Es 
wurden 11 Scheffel der geſtohlenen Kartoffeln noch gefunden und 
eute in Schneidemühl auf dem 
Markte verkauft. Da ſchon ſeit Wochen in hieſiger Gegend mehr⸗ 
ſach Kartoffeldiebſähle vorgekommen ſind, freut man ſich, daß end⸗ 


[Der Mangel an 
t Dem Eiſenbahnminiſter 
wird von hier aus eine Denkſchrift überſandt werden, welche den 
Eiſenbahnmangel in unſerer Gegend recht eingehend klarlegt. Die 
Schrift iſt überſchrieben, „Denkſchrift, betreffend die Nothwendigkeit 


Gebiet von ungefähr 12000 Quadrat⸗Kilometer Größe liegt, welches 
nur durch ein einziges Eiſenbahnkreuz durchſchnitten und von drei 


in dem ganzen Gebiet von 
Quadrat⸗Kilometer Größe befinden ſich nur 


uftion für billiges Geld gekauft habe und bat ſeine Herrin, die f 


1 


Hoffentlich wird es bald gelingen, den Dieb abzufaſſen. 


»Neiſſe, 2. Dezember. [Der n 40 5 
webel Bartelt! tft, wie bereits berichtet, in Wien dingfeſt ge⸗ 
macht worden. Bartelt ſoll ſich ſchon ſeit längerer Zeit in Wien 
umhergetrieben und daſelbſt verdächtig gemacht haben. Er wurde 
deshalb in Haft genommen, und da inzwiſchen der gegen ihn er⸗ 
laſſene Steckbrief bei der Polizeibehörde in Wien eintraf, ſagte 
man ihm auf den Kopf zu, daß er der geſuchte Mörder ſei. Das 
Signalement paßte in allen, Stücken auf ihn, Gleichwohl legte 
ſich Bartelt aufs Leugnen. Die Wiener Polizeibehörde ließ ihn 
nun photographiren und ſandte das Bild zur Rekognoszirung an 
das hieſige Pionierbataillon. Trotzdem B. ſich den Schnurrbart 
hat abnehmen laſſen, erkannten ihn ſeine Vorgeſetzten und Kame⸗ 
raden auf dem Bilde ſofort und mit aller Beſtimmtheit wieder. 
Seitens der die Unterſuchung führenden Inſtanz wurde daraufhin 
bei der Wiener Polizei auf telegraphiſchem Wege die Auslieferung 
Bartelts nachgeſucht. Da dieſer Bitte ſofort Eee werden 
werden dürfte, wird der Mörder aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchon 
in den nächſten Tagen nach Neiſſe übergeführt werden. 

* Königsberg, 1. Dezbr. Einer ſchweren Gefahr! 
iſt in der Nacht zu geſtern der Eilzug entgangen. Ein des 
Dienſtes entlaſſener Streckenarbeiter hatte nämlich in Kobelbude 
heimlich die Weiche verſchoben, ſo daß der Zug ſchweren Schaden 
hätte nehmen müſſen. Der mit der Weichenſtellung auf dem dor⸗ 
tigen Bahnhof betraute Beamte hatte indeß den Frevel bemerkt 
und konnte noch rechtzeitige Abhilfe treffen; der Verbrecher wurde 
ſofort verhaftet. \ 

Von der ruſſiſchen Grenze, 3. Dez. Die Ungenirt⸗ 


ie ns verzogen den Mund, wenn ſie den jungen Mann eintreten 
ſahen, weil er ſtets einen dicken Stock in der Hand hielt. Er war 
der Erſte, der in Wien dieſe plumpe Mode einführte. In Gemein⸗ 
ſchaft mit M. Julian Fane, zugleich der Wiener Botſchaft zugetheilt, 
hat er ein Tarnhäuſer⸗Buch geſchrieben. M. Julian Fane, der 
jüngere Sohn des Carl von Wehtemoreland hat Heines Gedichte 
reizend überſetzt. Auch Lord Odo Ra U el — aus dem Hauſe 
Bedford — war längere Zeit in Wien. Er war von Karlsbad her 
mit Alfred Meihtner befreundet und durch ſeinen frühen Tod 
wurde ihm der Schmerz erſpart, den Namen des Freundes bema⸗ 
kelt zu ſehen. — Nennen wir die franzöſiſchen Botſchafter in Wien 
Graf Vogné und Herrn Foucher de Careil, ſo haben wir 
die beſſeren Schriftſteller⸗Diplomaten der letzten Jahrzehnte in 
Wien angeführt. Dazu kämen noch von Oeſterreichern Graf Pro⸗ 
keſch und Graf Hubner und wenn Sie wollen, Fürſt Rich 
Metternich, der Herausgeber der Memoiren ſeines Vaters. 

er der höheren Töchterſchule. Der Lehrer einer in 

der Kurfürſtenſtraße zu Berlin befindlichen Erziehungskraft ſpricht 
von dem Univerſalgenie Goethes und rühmt deſſen Studien und 
Forſchungen auf dem naturwiſſenſchaftlichen und namentlich auf 
dem anatomiſchen Gebiete. Indem er Goethes Ableitung der 
Schädelform aus der Wirbelſäule erwähnt, meinte der Lehrer, man 
dürfe den en des Fauſt zu den Vorläufern Darwins zählen. 
Alſo, welche Entdeckung in der Schädellehre verdanken wir Goethe?“ 
Mit dieſer Frage ſchließt er ſeinen Vortrag ab und erhält von 
einer höheren Tochter, die ſich zum Wort meldet, die Antwort: 
„Den Schädel Schillers.“ 


heit der ruſſiſchen Grenzſoldaten) wird täglich größer. 9 Verlooſungen. 
Auf dem ſehr fiſchreichen Wyſtieter See betreiben fie nun auch ſchon u Meiningen, 2. Dez. Serienziehung der Aprozentigen Mei- 
mit großen Netzen die Fiſcherei in einer jo unverſchämten Weiſe, ninger Prämien⸗ Pfandbriefe: 200 223 225 357 468 545 641 694 
daß ſie am hellen Tage ruhig die Grenze überſchreiten und auf) 777 924 1000 1078 1388 1470 1530 1589 1824 1891 1983 2031 
diesſeitigem Gebiete die Netze auswerfen. Da in der Regel meh⸗ 2180 2305 2329 2334 2671 3063 3157 3259 3324 3601 3664 3691 
rere Soldaten dabei thätig find, jo haben unſere Fiſchereiaufſeher 3701 3763 3889 3933 3950 3954. 

ra en en Nu Aber 1 def dien lil Sense — 

aſſen fi e Herren Ruſſen ein. So beſuchten kürzlich mehrere 20 

Soldaten während der Nacht den bei Szittkehmen belegenen Ort 5 5 Marktberichte. \ 
Matznorkehmen, ſtahlen nicht nur Holz, Stroh, Heu und andere Breslau, 3. Dez., 9 Uhr Vormitt. [Brivatb ericht.] 
Gegenſtände, ſondern verſuchten auch den Stall des Beſitzers Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die 
Krafft zu erbrechen, um hier ein Schwein zu ſtehlen. Sie wurden | Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 

aber verfolgt, von mehreren Männern eingeholt und einem an der 1 Weizen in, matter Stimmung, per 100 Kilogramm 
Grenze revidirenden Offizier übergeben, der verſprach, für die weißer 22,702 50—24.20 M., gelber 22,60—23,40—24,10 M. — 
ſtrenge Beſtrafung der Soldaten ſorgen zu wollen. Holzdiebſtähle[ Roggen nur billiger verkäuflich, bezahlt wurde per 100 Kilogramm 
in den diesſeitigen Wäldern find an der Tagesordnung; daß dieje Inetto 23,10. 23,90 24,20 M. — Gerſte in ruhiger Haltung, ge 
nur von den Ruſſen ausgeführt werden. beweiſen die Fußſpuren, 100 Kilo gelbe 16,00—16,50—17,00 Mark, weiße 17,50—18,50 M. 
welche ſich bis nach Kordon der Grenze verfolgen laſſen. Es ſind Hafer ſchwach gefragt, per 100 Kilogramm 15,10—15,60 


zwar Anzeigen bei den ruſſiſchen Behörden erfolgt, doch merkt man bis 16,10 M., feinfter über Notiz bezahlt. — Mais behauptet, 

per 100 Kilogr. 15,50 —16,00— 16,50 M. — Erbſen gut ver⸗ 

eee eee Huf, per 100 Kehr. 2005 is 20,50-21,00 Mie Bittortee 
Vermiſchtes. - 


22,0—23,00—24,00 M. — Bohnen gut behauptet, p. 110 Kilo 
17,00 —17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwach gefragt, p. 100 Kilo 
T Zum Gedächtniß an das Todesurtheil, welches vor 40 Ay 8.00—8,50—9,00 N., blaue 7,40-8,00—8,80 M 
Jahren über den Abg. Bamberger geſprochen worden war, behauptet, per 100 Silogr. 13,00 bis 14,00 
hatte Albert Traeger für das Fraktionseſſen am Montag — Oelſaaten in ſehr ruhiger Haltung. — Schlaglein ſehr 
Abend auch ein Gedicht verfaßt, welches nach der Melodie Mellen feſt. — 3 per 100 Kilo 21,00—22,50 bis 
23 — 23,60 —26,30 bis 


Eugen der edle Ritter“ an der Tafel geſungen wurde. Wir theilen 23,50 M. interraps per 100 Kilo 
hierunter aus dieſem Liede die mittleren Verſe mit: 6 55 5 per 100 Kilogramm 23,40 
JE ee in Pa d dee , de Kr Br 

ängniß, 
Todesſtrafe nebenher. 5 1878 100 Kilo ſchleſiſche 15,75 bis 16,25 M., fremd 


ober bis 15, . Leinkuchen unverändert, per 100 Kilo 
e von nnen feel en fr 1976 SR. enge 1700 ale iR > Bali 
Deulſchland seufzte wieder ver, kernkuchen ſehr feſt, per 100 Kilogramm 14,25—14,75 M. — 


Kleeſamen ſchwacher Umſatz; rother ſehr feſt, per 50 Kilo 
39—45—50—54—60 M., we 5 gute Kaufluſt, p. 50 Kilogramm 
25—35—45—55—75 M. — Schwediſcher Kleeſamen ohne 
Angebot. — Mehl ſchwach gefragt, per 100 Ko. inkl. Sack Brutto 
Weizenmehl 00 34,25 —34,75 Mark. — Roggen ⸗Haus hacken 36,75 
bis 37,25 Mark. — Roggen⸗Futtermehl per 100 Kilo 13,60 bis 
14.00 M., Wetizenkleie per 100 Kilogramm 11,60—12,00 M. — 


Auf dem Marktplatz zu Zweibrücken 

Sollte er für ſeine Tücken 

Finden das verdiente End': 

He war Recht geſprochen, 
einah' ſchon der Stab gebrochen, 

Eins nur fehlt: der Delinquent. 


i 3 Speiſekartoffeln pro Ztr. 3,50—4.00 M — Brennkar⸗ 
So geſcheh'n vor vierzig Jahren, . 1 1 A 
f nis n re dl. den Gefahren toffeln 250-3,00 M. je nach Stärkegrad. 

nverſehrt er ging hervor; 
Damals ſchon in früher Jugend, Börſen⸗Telegramme. 
War es ſeine höchſte Tugend, Berlin, 3 Dezember. Courſe not..2. 
Daß er nie den Kopf verlor. Weizen pr. Dez.⸗Jan. . 226 25 224 50 
T Wie Ortsſchulzen und wie Gutsbeſitzer eingeladen do. April⸗Mal. . . 223 50 221 50 
werden. In der am 21. November erſchienenen Nr. 92 des „Wir⸗ Rogarn pr. Dez⸗ Jan. 239 75 288 50 
ſitzer Kreisblattes“ ſind unmittelbar hintereinander folgende, von ein D. 2 233 — 


r 234 50 
und derſelben Behörde erlaſſene Bekanntmachungen enthalten: Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) dot 2. 
\ Bekanntmachung. do. 70 ä 51 80 51 80 
Die Herren Ortsſchulzen des Diſtrikts haben ſich zur Kon⸗ do. 


70er Dez.⸗Jan. 51 70 51 70 
ferenz am Dienſtag, den 24. November er., Vormittags 10 Uhr, do. 70er Upril-Mat. . 52 60 52 70 
in meinem Bureau pünktlich einzufinden. Im Behinderungsfalle do. 70er Mai⸗Juni 52 80 52 90 
iſt ein Dorfälteiter zu entſenden. bo. 70er Juni⸗Juli 53 20| 53 20 


Lobſens, 18. November 1891. do. 


8 1 RE Diſtrikts⸗Kommiſſarius. ee eee PR , ßdb ol. . 2 
3 ekanntmachung. t. 3% Reichs⸗Anl. 84 20 84 20 Poln. 5% 1 
Die Herren Gutsvorſteher des Distrikts erſuche ich ergebenſt, Konſolfd. 4% Anl. 105 50105 50 Poln. Land Pfr. 59 75 60 — 
zur Beſprechung dienſtlicher Angelegenheiten am Dienſtag, den do. 3½ % = 98 40 98 — Ungar. 4% Goldr. 89 70 89 60 
24. November er., 2%, Uhr, im Schulzſchen Hotel hierſelbſt ich | Poſ. 4 Pfandbrf. 100 75100 80] do. 5% Bapterr. 87 25 87 50 
pünttlich einfinden zu wollen. Im Behinderungsfalle bitte ich aber | Roi. 3¼% brf. 94 94 40 Kred.⸗Akt. 8148 90/149 25 
dringend, einen Stellvertreter zu entſenden. Poſ. Rentenbriefe 101 700101 70 
Lobſens, 18. November 1891. 8 Prov. Oblig 


Ber lee 71 50 


Oeſtr. E. 
Oeſtr. fr Staatsb. 8119 601119 50 
Lombarden 5 35 60 35 — 
Neue Reichsanleihe 
Fondſtimmung 
ruhig 


. 92 200 — — 

Königlicher Diſtrikts⸗Kommiſſaxius. Oeſtr. Banknoten 172 751172 60 

7 Das beſte Werk des Grafen Leo Tolſtoi iſt jetzt im] Deitr. Silberrente 78 40 78 50 

Werden begriffen. Was Leo Tolſtot in ſeinen zahlreichen Schriften Nuſſiſche Banknoten!97 751196 50 

über Wohlthätigkeit und Nächſtenliebe niedergeſchrieben hat, wird R.4¼% Bde. Pfobr. 92 60| 91 80 

von dem Autor der „Anna Katrenina“ jetzt anläßlich der ſchweren — — 

3 in Rußland in die Praxis umzuſetzen verſucht. Ein] Oſtpr. Südb. E. S. A. 66 — 6 Gelſenkirch. Kohlen 138 90140 — 
egner der Geldunterſtützung, bereiſt jetzt Graf Leo Tolſtoi mit 

ſeiner ganzen Familie, welche aus zwei Töchtern und drei Söhnen 


g 675 

ainz Ludwighfdto110 40 110 75 Ultimo: Dez. Ku 
. w.dto 49 75 49 5 

beiteht, das Hungergebiet in Zentral⸗Rußland, um feine Aktion der 


rſe. 
Maxienb.Mla 0 Dur- Bodenb⸗Eiſb 216 10216 — 
„ 93 — 92 90 


N talieniſche Rente 88 80) 88 75 Elbethalbahn „ 
Unterſtützung der Hungernden zu organiſiren. Die ältere Tochter Feuer 1880 92 50 91 25 Galizier 1 „ „ 88 75 88 50 
des Grafen, Comteſſe Tatzana, befindet ſich im Gouvernement] dto.zw. Orient. Anl. 61 60 61 — Schweizer Ctr., „139 251139 80 
Rläſan, wo fie Volksküchen errichtet; ein Sohn, Graf Sergei, Rum. 4% Anl. 1880 82 60 82 25 Berl. Hand eſell. 128 — 129 25 
weilt im Gouvernement Tula, ein anderer, Graf Lew Ljevowitſch, Türk 1% konſ. Anl. 17 30 17 25] Deutſche B. Akt. 145 — 145 10 
befindet ſich in Samara, wo ſie ebenfalls Volksküchen errichten Poſ. Sprktfabr. B. A. — — | — — Diskont. Kommand. 170 25170 50 
und Spenden ſammeln. Auch die Gattin des Schriftſtellers, Gräfin | Gruſon Werke 137 — 138 — | Königs⸗ u. Laurah. 105 25106 10 
Sophia Tolſtoi, arbeitet thätig in Moskau, um die Hungersnoth] Schwarzkopf 230 — 232 — 8 Gußſtahl115 25116 90 
der Kinder zu lindern. — Dieſes werktägige Eingreifen it jeden⸗ Dorim. St. Pr. L Al. 55 75 56 90 Ruff. B. f. ausw. H 59 50 58 75 
alls mehr zu loben, als ſein erſter Einfall, einen Roman ſchreiben 7 
zu wollen, um die Herzen dex Reichen zu rühren. Da er jelber Nachbörſe: Staatsbahn 119 50. Kredit 148 90, Diskonto⸗ 
u den Reichen gehört, jo mußte er dor allen Dingen ein gutes Kommandit 170 — 
1 1 Nächſtenliebe geben. Die That iſt befruchtender, als 
gute k 

7 Schriftitellernde Diplomaten. Aus Wien, 27. d., wird Vrieſkaſten. 


la era „Der Tod des engliſchen Botſchafters Lord Lytton Nach Krone a. Br. Wir bitten in Zukunft dringend um 
n Paris hat au t 


ch einige Wiener Kreiſe mit Trauer erfüllt. deutlichere Schrift. 
1 5 8 en a 2: des er f rar in Nella = Fr — he 
n Wien, aber in anderer Art als der Graf Prax in Meilhae eu⸗Guinea. r weiſen auf die heutige Annonce der 
reizendem Luſtſpiel. Ernſt, nachdenklich, von der Gedanken Bläſſe Bremer Zigarren⸗Fabriken vorm. Biermann u. Schorling in, wo⸗ 


angekränkelt, verkehrte er in den Salons mehr ſinnig hörend, als 
viel redend. Er nannte ſich als Dichter Meredith und war ein 
Mann von Talent, obwohl ihn der Ruhm ſeines Vaters drückte. 


/ 


nach die Fabrikate aus den vielumſtrittenen Neu⸗Guinea⸗Tabaken 
zum Verſand gelangt ſind. — Bekanntlich hat jene Firma die ganze 
1890er te dieſer Kolonialtabake gekauft. 


im nr auf und in der Nacht führte er dann den Diebitahl aus. 8 war Freund des 8 und der Schönen; aber die Damen 


ee: 


FETTE ET 


Zu ee a 


CHOCOLAT 


DIE GRÖSSTE. FABRIK DER WELT — TÄGLICHER VERKAUF : 50,000 KILOS 


1 Mk. 60 Pf. per Pfund. — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


10187 


Ä Amtliche Anzeigen. WG 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des 
Klempnermeiſters Adolf Abra⸗ 
ham Israelowiez in Poſen, 
Waſſerſtraße Nr. 25, iſt heute 
Nachmittags 5 Uhr das Konkurs⸗ 
verfahren eröffnet worden 

Verwalter: Kaufmann Lud- 
wig Manheimer hier. 

Offener Arreſt mit Anzeige⸗ 
friſt, ſowie Anmeldefriſt bis zum 
1. Januar 1892. 

te Gläubiger⸗Verſammlung 

am 30. Dezember 189 

Vormittags 11 Uhr, 
Prüfungstermin 

am 12. Januar 1892, 
Vormittags 11 Uhr, 5 
im Zimmer Nr. 8 des Amts⸗ 


gerichts⸗ Gebäudes, Sapieha⸗ 
platz Nr. 9. 17137 
Poſen, den 2. Dezember 1891. 


Bonin, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen der Hand⸗ 
lung in Firma Paul Vorwerg 
zu Poſen iſt zur Prüfung der 
nachträglich angemeldeten For⸗ 
derungen Termin auf 

den 15. Dezember 1891, 

Vormittags 11%, Uhr, 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
dere hierſelbſt, Sapiehaplatz 
tr. 9, Zimmer Nr. 8, anbe⸗ 
raumt. 17138 
Poſen, den 27. Nov. 1891. 
Bonin, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Konkursverfahren. 

Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Reſtaurateurs 
Reinhold Großmann in 

erſitz wird nach rechtskräftiger 

elt ung eines Zwanßzsver⸗ 
gleichs und Legung der Schluß⸗ 
rechnung durch den Verwalter 
aufgehoben. 17116 
Pain den 27. Nov. 1891. 
önigliches Amtsgericht, 
Abtheilung IV. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen der Han⸗ 
delsfrau Amalie Carow aus 
Bentſchen iſt zur Abnahme der 
Schlußrechnung und zur Er⸗ 
hebung von Einwendungen gegen 
das Schlußverzeichniß der Schluß⸗ 
termin auf den 17110 

22. Dezember 1891, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hierſelbſt, Zimmer Nr. 10, be⸗ 
ſtimmt. 
Bentſchen, d. 27. Nov. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Rataj Blatt I Bl. Nr. 22 
auf den Namen des Wirths 
Michael Johann Joſeph 
Frankenberger und deſſen Ehe⸗ 


frau Margaretha Franken⸗ 
jo geb. Kayſer eingetragene 
zu 


ataj bei Poſen belegene 
it 17139 


Grundſtück 3 
7 0 
am 10. Februar 1602, 
Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
im hieſigen Amtsgerichtsgebäude, 
Sapiehapl. Nr. 9, Zimmer Nr. 8, 
vefteigen werden. 
as Grundſtück iſt mit 121,68 
Mark Reinertrag u. einer Fläche 
von 9,5530 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 90 Mark Nutzungs⸗ 
zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. 
Poſen, den 27. Nov. 1891 


theilung IV. 


Freitag, den 4. Dezbr. er., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde 11 im Pfandlokal der Ge⸗ 
richtsvollzieher 17144 


1 eilernes Geldſpin 


öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 
Friebe, Gerichts vollzieher. 


* je 2 7 
Sönigihes Ants, Gail. 


Bekanntmachung. 


Die Gerichtstage werden im 
Jahre 1892 abgehalten werden: 
A. in Stenschewo in dem 
Kahl ſchen Gaſthauſe am: 
11. und 12 Januar, 
8. und 9. Februar, 
7. und 8. März, 
11. und 12. 
16. und 17. 
13. und 14. 
11. und 12. 


7. und 8. November, 
12. und 13. Dezember; 
B. in Moschin im Gaſthauſe 
der Wittwe Holz am: 
6. Februar, 26. März, 
30. April, 28. Mai, 6. 
Juli, 8. Oktober, 5. No⸗ 
vember, 3. Dezember. 
Poſen, den 30. Nov. 1891. 
Der Präſident 
des Königl. Landgerichts. 


# Verkäufe s Verpachtungen a 


* * 

Verdingung. 

Die Ausführung der Arbeiten 
und Lieferungen zur Pflaſterung 
einer 1300 m langen Strecke auf 
der Landſtraße von Buk nach 
Opalenitza, Gemarkung Opale⸗ 
nitza, ſoll am 17115 


Mittwoch, 
den 16. Dez. d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
im Amtszimmer des Unterzeich⸗ 
neten, Ritterſtraße 18 hier, 
öffentlich verdungen werden, wo⸗ 
der Verdingungsanſchlag 
Bedingungen zur Ein⸗ 
cht ausliegen und die Ab⸗ 
chriften für 1 Mark bezogen 
werden können. Angebote ſind 


Poſen, den 2. Dezember 1891. 


det Küng Baurath. 
tocks. 
Eine gutgehende 16961 
Gaſt⸗ und Schank⸗ 
wirthſcha 


in einer größeren Provinzial⸗ 
ſtadt iſt per 1. April 1892 zu 
verm. Näheres bei M. S. 
Krawietz in Gneſen. 


Direct der Fabrik; 


450 St Ohristbaum- 
Confeecet 

3 Mk. Nachnahme; 2 Kistchen 5.50, 

dreisMk; ff. Marzipan, Chocolade, 

Liqueur, Schaum, Mandelgebäck 

hochfein sortirt, reizende Neuheiten 

bis 15 cm. Grösse; 


10 St. delicate Lebkuchen, 


Basler - Chocolade - Macronenleb - 


C. Bücking, Dresden-Plauen, gegr. 1872 
Amtlich beglaubigte 


Belo ee und Dankschreiben 
über die Vorzüglichkeit der Sen- 
dungen liegen jeder Kiste zu 
Hunderten bei. 


aninos 


für Studium und Unter- 
richt bes. geeign., kreuzs. 
Eisenbau, höchste Ton- 
fülle. Frachtfrei auf 
Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 M. monatl. Berlin, 
Dresdenerstr. 38. 15151 


Friedrich Bornemann & Sohn, 
Pianino-Fabrik. 


Thee, 


von 2 bis 6 M. das Pfund, 
en gros billiger, empf. 16658 


J. N. Leitgeber, 
Gerber- u. Waſſerſlr.-Ccke 
Lene 


Die Hauptzichung der Wöeimar⸗Lotterie 


findet planmäßig vom 12.—15. Dezember d. J. ſtatt. Looſe 
9 


Der Vorſtand der Ständigen Ausſtellung in Weimar. 


Hafergrütze 


D -& 
In allen besseren Delicatessen- Hafermehl 


2 der an den Folgen ſolcher 
5 h | h sche Grünkerngries . Laſter leidet, Tauſende 
0 en 0 E Grünkernmehl ind aus den besten Roh- verdanken demſelben ihre 
Leguminosen - produkten hergestellt und Zbiederheritellung. Zu 

Mehle. liefern desshalb die kräf- 3 N e 

Nees tigsten u. wohlschmeckend- Neumarkt gala 

Tapioca-Julieneſſ sten Suppen, Purröes etc. In zoſen ol in ber 

Reis-Julienne uchhandlung von A. 


Ste. te. 


Hohenlohesehe N 
Erbswurst geben nur mit Wasser 


„ * 


Colonialwarenhandl. zu haben. 


gekocht in einigen Minuten 
gute kräftige Suppen. k 


Ein wahrer Schatz 


für alle durch jugendliche 
Verirrungen Erkrankte iſt 
das berühmte Werk: 


Dr. Retau's 
Selbstbew 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. 
Preis 3 Mark. Leſe es Jeder, 


ſind bei uns geräumt. 16881 


Spiro. 


12082 


01291 


vom 12.—15. December d. J. 


5000 Gewinne i. W. v. 150,000 Mark. 


Hauptgewinn 


„1. 50,200 Mark. 1. 


Loose a Stück 1 Mark, II St. für 10 Mk., 28 St. für 25 Mk. 


(für Porto und Gewinnliste sind 20 Pige., bei Einschreibesendungen 30 Pfge., beizufügen), 


E. Brandt & Co., Erfurt. 


versenden, so lange Vorrath reicht 
17090 


| Hoheniohesche Präserventabrik Gerabronn (Württbg.) | 


Weihnaehis-Aleiung der Weimar-Lottenie 


In jed. Höhe zu Hypotheken u. 
SN 
C. Schröder, Ber in 12, 3 — 

6 N) jeder Höhe zu Hypothek. u. 
5 ( jeden Zweck, ſof. überallhin 
v. 4 b. 5 . Proviſionzahlung 
nicht. Agenten verb. D. C. lagernd 
Berlin⸗Weſtend 16970 


r DE 


in bei verſchie⸗ 
Foſurngo⸗ Wel ne ge 


enleiden ärztlich empfohlen. 
epſin⸗Eſſenz (Verdauungsflüis 
ſigkeit) nach Vorſchrift des 
Prof. Liebreich dargeſtellt. 
China⸗Wein mit u. ohne Eiſen. 
Sagrada⸗Wein (Toniſches Ab⸗ 
führmittel) ärztlich empfohlen. 
reife: / Fl. 3 M., ½ F \ 
N. Probeflaſche 75 Pf. 12424 
Bei Entnahme v. 6 Fl. 1 Fl. Rab. 


AI Motheke. sieh ar. 


Ein grosser Fehler ist es, dass Blutarme und Bleichsüchtige 
meistens erst dann die ärztliche Hülfe in Anspruch nehmen, 
wenn die Krankheit schon so eingewurzelt ist und der 
Magen schon so verdorben ist, dass er häufig die einzig wirk- 
same Substanz „Eisen“ nicht mehr verträgt. Alle solch’ 
schwächte Kranken wird es interessiren, dass die Kölner Kloster- 
pillen eine derartige Zusammensetzung haben, dass das darin 
enthaltene Eisen nicht nur selbst vom geschwächtesten Magen ver- 
tragen wird. sondern dass der Gebrauch dieses Präparates den 
Magen stärkt, den Appetit bessert und überhaupt alle Krank- 
heitserscheinungen beseitigt. Die vielen Anerkennungsschreiben 
bestätigen, dass die Kölner Klosterpillen vor allen an- 
deren Eisenpräparaten den Vorzug verdienen. Die Schachtel 
mit 180 Pillen & 1,50 M. in den Apotheken zu haben. 

Wo nicht in Apotheken vorräthig, direkt von der Dom- 
Apotheke in Köln a. Rh. gegen Voreinsendung des Betrages 
nebst Porto, bis 3 Schachteln 25 Pf. oder gegen Nachnahme zu 
beziehen. / 16514 


ge- 


F 
Für den Weihnachtstiſch! 


Euungeliſche Lebenszengen 


Poſener Landes 
aus alter und neuer Zeit. 
Von 


Adolf Henſchel. 
evang. Pfarrer in Zduny. 
31 Bg. 8°. Preis broſchirt M. 7,50. 

Die ſchweren Kämpfe, welche die evangeliſche 
Glaubenslehre in der Oſtmark unſeres Vaterlandes zu 
beſtehen gehabt hat, werden an der Hand feſſelnd 
geſchriebener Biographien dem Auge des Leſers vor- 
geführt. Von bedeutenden Gottesmännern, deren Leben 
und Wirken uns in dem Werke geſchildert werden, 
nennen wir hier nur: Johannes Laski, Georg Israel, 
Samuel Dombrowski, Valerius Herberger, Amos 
Comenius. In dieſer bis auf unſere Zeit fortgeführten 
Reihe von Lebensbildern finden wir eine höchſt inter⸗ 
eſſante Darſtellung der Entwickelung der evangeliſchen 
Kirche und des Wirkens ihrer bedeutendſten Diener 
in der Provinz Poſen. Allen Denen, die ſich für das 
evangeliſche Bekenntniß und ſeine Verbreitung inter⸗ 
eſſiren, ſei dieſes Buch zur Lektüre beſtens empfohlen. 


W. Decker & Co. (A. Röſtel). 


eee 


Neu-Guinea 
Pa ba. k. 


Wir haben die von uns aus 1890er Neu 
Guinea Tabaken jabrizirten Cigarren nun⸗ WS 
mebr zum Verſand gebracht, und ſind dieſelben 
in den meiſten gröheren Cigarrengeſchäften 
Deutſchlands wie folgt zu haben: 


Nr. 1. Neu-UGuinen Esceptionales à 150 Mk., für 2920 Kiſtchen. 
„ 2. Neu-Guinea P'redilectos „ 120 „ % „ 

3. Neu-Guinen Favoritas „ 100 „ 10% 

4. Non-Guinen Londresgrande, 90 10/10 


5. Neu-Guinen RegaliaReyna „ 80 2 a 
). 


Bremer Cigarren-Fabriken 
Biermann & Schörling in Bremen. 


25 . 
IN * Dee 


Kana aga ss aasee aaa 


Filler's Patent-Windmotoren 


zur koſtenfreien Waſſerbeförderung für Villen, 
Gärtnereien, zum Entwäſſern von Teichen, Thon⸗ 
aaruben, zum Ent und Bewäſſern von Wieſen, 


Parkanlagen, ganzer Ländereien, ſowie zum 
Alle 


Betriebe von landwirthſchaftl. Maſchinen. 
Arten Pumpen, Gartenſpritzen, Schrot⸗ und 
Mahlmuͤhlen, Sägereien, automatiſche Vieh⸗ 
tränker, Viehwaagen. 14255 


Tiefbohrungen nach Waſſer 


empfehlen als Specialität unter Garantie 


Fried. Filler & Hinsch, 


Hamburg ⸗Eimsbüttel. 
Aelteſte und lei ee Windmotorenfabrit 
g deen dl ands. 
Inhaber der großen goldenen Slnats⸗Medaille. 
WIIIIISIIIIIIIIIIIIIT 


Adel SanerDrunn| 


Altbewährte Hellquelle für Nieren-, 
Blasen- u. Magenleiden, Gicht, Bronchial- 
katarrh, Hämorrhoiden etc., vortreffliohes 
diätetisches Getränk. 2944 
Brunnen-Direotion Bilin (Böhmen). 


Depots in allen Mineralwasser-Handlungen 


Druck und Verlag der Sofbucdruderei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


2 Fl. 1,50 » 


‚wg 
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